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dem völlig entdeckten Geheimniß 
ihrer Erzeugung, 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, 
und 
mit der Beſchreibung eines ſehr ſchoͤnen Exem⸗ 
plars des Herzogl. Naturalienkabinets 
in Braunſchweig, 
wie auch 
einer kurzen Geſchichte der Pipa, 
begleitet | 


| von 22 
Jahann Auguſt Ephraim Goeze, 


Paſtor bey der S. Blafit- Kirche zu Quedlinburg, wie auch 
Ehrenmitgliede der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde 
in Berlin, und der Herzoglichen deutſchen 


E Geſellſchaft in Helmſtedt. 
Mit vier Kupfertafeln. 
Braunſchweig, 


im Verlage der Fuͤrſtl. Waiſenhaus⸗ Buchhandlung. 
1776. 
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Megierendem Herzoge zu Braunſchweig 
und Luͤneburg ꝛc. ꝛc. 
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Abhandlung 
von der Surinamiſchen Kroͤre 
oder Pipa, 


infonderheit von ihrer Erzeugung ). 


5 ۵ in Surinam ſehr viele ſeltſame und 
merkwuͤrdige Naturprodukte anzutreffen ſind; 
ſo iſt doch vielleicht keins ſo bewundernswuͤrdig, 
keins, welches ſo ſehr verdiente, daß man ſich mit 
ſeiner Erklaͤrung, als des Einzigen in ſeiner Art, 
abgabe, als die große Surinamiſche frote, 
welche die Einwohner des Landes Pipa zu nennen 
pflegen. | 
Y 2 Ses 
#) Dieſer Aufſatz ¡ft in der gewöhnlichen Verſammlung 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
den 13ten Oktober 1763, von dem Herrn Prof. Sormey, 
als beſtaͤndigem Sekretaͤr der Akademie, vorgeleſen 
worden. S. die Gazette de Berlin vom 15. Oktober 
1763. Nr. 124. §. 

Die naͤhern Umſtaͤnde zur Geſchichte dieſes und des 
folgenden Traktaͤtchens hat Sermin ſelbſt in feiner aus 
fuͤhrlichen hiſtoriſch phyſikaliſchen Beſchreibung der So 

fonie 
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Jederman weiß es, daß die Erzeugung eins der 
tiefſten Naturgeheimniſſe ſey; hier aber ſcheint ſie 
gleichſam den Schleyer, darinn fie fic) verhuͤllet, ver— 
doppeln zu wollen, und alle, bisher in dieſer Sache 
angenommene Syſteme zu verwirren. Keines weges 
bin ich auf meine Kee fo Rol, daß ich hoffen 

ſollte, 


lonie Surinam, deren NE = auf و‎ 
ober Geſellſchaft Nar: r oſchender Freunde in Berlin in 
zween Theilen, 8. 1775, herausgekommen iſt, im aten 
Theile S. 219 220. angefuͤhrt. „Unter den verſchie⸗ 
denen in Surinam befindlichen Arten von Kroͤten, 
perdienet wohl die Pipa. ohne Widerrede bie oberſte 
Stelle, theils wegen ihrer Groͤße und ungeheuren Dicke, 
theils auch wegen der beſondern Art, wie das Weibchen 
feine Jungen gebaͤhrt, die fo auſſerordentlich iſt, daß 
man ſie als eine Ausnahme von der gewoͤhnlichen Ord⸗ 
nung der Natur anſehen kann. Seitdem dieſes Thier 
ſowohl den Alten, als Neuern bekannt geworden, ha⸗ 
ben ſich verſchiedene unter ihnen eingebildet, daß ſie das 
Geheimniß von deſſen Fortpflanzung entdeckt hatten. 
Sie haben ſich aber geirret; denn, der mancherley von 

‚ ihnen über dieſe Sache bekannt gemachten Meynungen 
ohugeachtet, iſt ſolche doch von Niemanden in ein rechtes 
Licht geſetzet worden, weil ſie niemals die Gelegenheit 
gehabt, die wahren Umſtaͤnde davon im Lande ſelbſt zu 
beobachten. Wenn mir aber ſolches gegluͤckt if, wie 
ich es mir ſchmeichle; ſo bin ich nicht durch die Schoͤn⸗ 
heit des Objekts bewogen worden, ſo viele Verſuche mit 
demſelben anzuſtellen; ſondern weil ich mich habe beleh⸗ 
ren, und die Neubegierde des Publikum befriedigen 
wollen. Die Abbildung und anatomiſche Zergliederung 
dieſes Thieres findet man in meiner erſten darüber ge⸗ 
ſchriebe⸗ 
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ſollte, in dieſen Labyrinth einzudringen: inzwiſchen 
will ich mich doch bemuͤhen, durch Erzaͤhlung des | 
Fakti ſelbſt, deſſen Richtigkeit ich genau zu unterſu⸗ 
chen Gelegenheit gehabt habe, die erſten Zugaͤnge 
aufzuraͤumen. Die Naturgeſchichte iſt der Grund 
der Naturkunde. Sicher wuͤrde man es in der 

A 4 letztern 


ſchriebenen Abhandlung, die meinem Traktat von den 
Surinamiſchen Krankheiten vom Jahr 1764 anges 
haͤnget iſt. Da mir aber ſeit der Zeit viele anſehnliche 
Gelehrte zu erkennen gegeben haben, daß ich noch mans 
chen Zweifel der Naturkundigen, uͤber die Art der Fort, 
pflanzung der Pipa unerörtert gelaſſen hätte, fo war 
ich genóthiger], dieſe Materie nochmals vorzunehmen, 
um fie noch mehr zu berichtigen, und gruͤndlicher abzu⸗ 
handeln, als ich es das erſtemal gethan hatte. Man 
kann alſo dieſe zwote Abhandlung nachleſen, die ich 
unter dem Titel herausgegeben habe: Developpement 
parfait du myftere de la Generation du fameux Cra. 
paud de urinam nommé Pipa & c, à Maſtricht, chez 
J. Lekens 1765. Dieſen beyden Beſchreibungen kann 
ich alſo nichts weiter hinzufügen, als daß es unfern Reis 
ten fo wenig an geſchickten Beobachtern, als an gelehr⸗ 
ten Weltweiſen fehlet, die alles dasjenige naͤher unters 
ſuchen koͤnnen, was ich davon gefagt habe, und daß id) 
der erſte ſeyn werde, der ihre neue Entdeckungen zu 
nutzen ſuchet, die ſie etwa von dieſem Phaͤnomen ma⸗ 
chen koͤnnten, welches ich n zur Pruͤfung vorgeleget 
habe., 

Da ich nun ſo gluͤcklich war, von dieſem leztern 
Traktat das Originalmanuſcript durch die Fuͤrſpra⸗ 
che eines zg, Br von der Berlin. Akademie 

der 
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letztern weiter gebracht haben, waͤre man ſtets dar⸗ 
auf bedacht geweſen, mit jener den Anfang zu ma⸗ 
chen; keine Erklaͤrung zu unternehmen, und auf kei⸗ 
ne Hypotheſe zu bauen, bevor man nicht die Unterfus 
chung und Erzählung der Begebenheiten auf den hide 
ſten Grad der Deutlichkeit und Gewißheit, deſſen ſie 
fahig geweſen waren, gebracht hatte. | 

Seit den acht Jahren meines Aufenthalts in 
Surinam habe ich nichts unterlaſſen, um alles, 
wodurch ich meine Kenntniſſe erweitern konnte, ſelbſt 
zu ſehen, und zwar genau zu beobachten, um mich 
alſo dadurch in meinem Amte, welches weit mehr, 
als irgend ein anderes, ein unermuͤdetes Studium 
der Natur erfordert, immer vollkommener zu machen. 


Zwar iſt die ausnehmende Hitze dieſes Landes 
oft ein großes Hinderniß in Erfuͤllung meiner Wuͤn⸗ 
ſche geweſen. Kein anderes Mittel, als in den brens 
nenden Feldern unter der größten Sonnenhitze herum⸗ 

zulau⸗ 


der Wiſſenſchaften zu erhalten, zugleich aber durch die 
preiswuͤrdigſte Gnade Sr. Durchl. des Herzogs 
von Braunſchweig aus Dero vortreflichen Naturalien⸗ 
kabinet, ein ganz herrliches und wohlbehaltenes Exem⸗ 
plar einer weiblichen Pipa in Spiritus eine geraume 
Zeit, zur Befoͤrderung der Naturkunde, erhalten hatte, 
wovon ich hinten die getreueſte Zeichnung geliefert habe; 
fo war dies die Veranlaffung , beyde ziemlich ſeltene 
Traktate zu uͤberſetzen, und nebſt der neuen Zeichnung 
eines ſo intereſſanten Gegenſtandes in der Naturge⸗ 
ſchichte, dem Publikum vorzulegen. G. 


Kroͤte oder Pipa. E. ON 


zulaufen, und fie fo lange auszuhalten, als (۵ 
war, gewiſſe Unterſuchungen der Natur zu Stande 
zu bringen! Ohnerachtet ich nun immer einen befons 
dern Abſcheu vor den Inſekten hatte, habe ich gleich⸗ 
wol eine recht ſchoͤne Sammlung, und verſchiedene 
Seltenheiten zuſammengebracht, die im Ganzen eben 
kein ſchlechtes Kabinet für eine bloße ۵ 
ausmachen. 


Zum Ungluͤcke waren die merkwuͤrdigſten Dinge 
dieſer Art in den Plantagen anzutreffen, die von der 
Stadt, worinn ich wohnte, zwölf bis funfzehn Mei⸗ 
len entfernt lagen. So weite Reiſen kann man ſo⸗ 
wol in der einen als andern Jahreszeit faſt unmoͤglich 
thun. Denn man muß in Surinam zwo ſolcher 
Jahreszeiten unterſcheiden: die trockne y darinn die 
Hitze unerträglich ift, und die naffe, darinn es bes 
ſtaͤndig regnet *). 


Eine Perſon, die zu Hauſe genug zu thun hat, 
und dem Publikum dient, kann alſo nicht wohl im⸗ 
mer einige Tage abweſend ſeyn, noch weniger ſich 
durch weite Reifen fo ermuͤden, daß ihr die Nicks 
reiſe mehr Zeit, als die Hinreiſe koſten wuͤrde. 


Ich fuͤhre dieß darum an, weil viele ۶ 

und Inſekten⸗ Liebhaber in einem ſolchen Ton nach 

A Suri⸗ 

*) S. die Beſchr. von Surinam, 1. Th. 3. Hauptſt. 

von dem Klima, oder der Beſchaffenheit der Luft in Su⸗ 
rinam. S. 33. G. 


10 Abhandlung von der Surinamiſchen 


Surinam ſchreiben, und dergleichen verlangen, daß 
man ihren Irrthum gleich merken kann, indem ſie 
fg einbilden, man dürfe hier nichts weiter thun, 
als ſich buͤcken, und die Inſekten aufleſen. Man 
mag immer an ſolchen Oertern ſelbſt ſeyn, man ſam⸗ 
melt nichts, als mit Muͤhe, und ſogar mit großen 
Koſten. Ich habe mehr als einmal den Fall gehabt, 
dergleichen Sachen zu verſchicken, und ſo ich meinen 
Freunden recht gefällig. ſeyn wollte, konnte es auf 
keine andere Art, als auf Unkoſten meiner Boͤrſe ge⸗ 
ſchehen. Ja ich glaube ſicher behaupten zu koͤnnen, 
es habe, ſo viel ich weiß, noch niemand, als ich, ſo 
viele Unkoſten in Surinam verwendet, um ein der⸗ 
gleichen Inſektenkabinet anzulegen, als ich gegenwärs 
tig befige. Es find Sticke darunter, die mir hier 
auf der Stelle zehn, funfzehn, zwanzig, ja dreyßig 
holländifche Gulden koſten, ohne die Unkoſten der Er⸗ 
haltung zu rechnen, welche fich höher man als 
man denkt. 

Dieß iſt aber nech nicht alles. gg und 
Geld machen es avein nicht aus, um in feinen Uns 
ternehmungen glücklich zu ſeyn. Es wird nothwen⸗ 
dig auch erfordert, daß man mit den Directoren der 
Plantagen in gutem Vernehmen ſtehe, und Mittel 
finde, ihnen gefällig. zu ſeyn, um fie dadurch zu ges 
genfeitigen Dienſten zu bewegen, damit fie uns das 
nachweiſen, wozu ſie die beſte Gelegenheit haben. 
Ein ſicheres Mittel, Sachen von aͤußerſter Selten⸗ 
heit zu bekommen. Man erfaͤhrt aber oft genug, 

۱ daß 
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daß fie nicht gutes Kaufs find, und daß die Gefäß 
ligkeiten, die man ihrentwegen verſchwenden muß, 
weit mehr betragen, als wofuͤr man ſie ſelbſt kaufen 
koͤnnte. Kurz, man waͤhle hier, was man will; ſo 
muß man kein Geld anſehen, wenn man ſeinen Ge⸗ 
ſchmack befriedigen will. Und die Freunde, die von 
ihren Freunden dergleichen Transporte verlangen, 
muͤſſen billig und erkenntlich ſeyn, oder ſich nicht 
wundern, wenn ſie weder zahlreich, noch koſtbar ſind. 


Dieſe Nachricht glaubte ich denen ſchuldig zu 
ſeyn, die entweder fuͤr ſich ſelbſt, oder fuͤr andere, Na⸗ 
turalien ſammlen. Die letztern beſonders muͤſſen 
nicht ſo gerade zu von jenen Dinge verlangen, die 
fie, wegen angefübrter Schwierigkeiten, nicht erfüllen 
koͤnnen. Jetzt wende ich mich nun zur Hauptſache 
dieſer Abhandlung. 


Die Amphibien fuͤhren, wie Jederman bes 
kannt iſt, ihren Nahmen von der Eigenſchaft, im 
Waſſer und in der Luft zu leben. Man findet unter 
ihnen, wie unter allen übrigen Thieren, zwo Haupt⸗ 
arten: eine lebendig gebaͤhrende, und eine Eyer 
legende. Bey der erſten ift der Keim, der den 
Embryo enthaͤlt, anfaͤnglich in eine einfache oder dop⸗ 
pelte Haut eingefehloffen, welche ſich nachgehends auf? 
thut, wenn das Junge ſtark genug iſt, fie zu zerreiſ⸗ 
ſen. Koͤmmt es ganz ausgebildet zur Welt, und 


gleicht den nis fo gehoͤrt die Mutter zu den 
lebendig 
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lebendig gebaͤhrenden; ſcheidet aber das Junge 
in einer Schaale, die man das Ey nennet, von der 
Mutter; ſo iſt ſie Eyerlegend. Dieſe Geſetze beſte⸗ 
hen vom Anfange der Welt, und haben ſich nie ver⸗ 
ändert ). Sie find für alle Umftände des Mecha⸗ 
nismus der Natur, wie auch fuͤr die unermeßliche 
Mannigfaltigkeit in den Bewegungen und Bildun⸗ 
gen der Thiere vollkommen hinreichend, die uns je⸗ 
den Augenblick neue Gelegenheiten zur Bewunderung 
der Weisheit und Macht des Schoͤpfers geben: eine 
Bewunderung, die deſto größer werden muß, jemehr 
unfere Unwiſſenheit abnimmt. 


Wenn der Keim zum Embryo worden iſt, iſt 
er noch immer ausnehmend zart und weich; zugleich 
aber in dem Schooſſe der Mutter vor allen Zufällen 
geſichert, wo er nicht eher herauskoͤmmt, bis er die 
gehoͤrige Veſtigkeit erreicht hat, den aͤußerlichen Ein⸗ 
druͤcken zu widerſtehen. Bey den Eyerlegenden Thie⸗ 
ren aber muß der aus der Mutter getretene Keim 
eine Schutzwehr haben, ehe er zu dieſer Entwicke⸗ 
lung und Veſtigkeit gelangt iſt. Und dieſe findet er 
in der Bedeckung oder Huͤlle, die ſich, indem ſie vor 
dem Eyerlegen allmaͤhlig verhaͤrtet, nachgehends als 
eine Kruſte oder Schaale zeigt, wie wir an den Eyern 
ſehen. Darunter kann das Junge, als unter einem 

Obdach 


„) Bey den Sewuͤrmen handelt die Natur noch nach 
andern Geſetzen, wie die neueſten und wichtigſten Cute 
deckungen unſerer Zeiten beweiſen. G. 
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Obdach oder Gewölbe fiber liegen, bis die Bruͤtung 
oder kuͤnſtliche Wärme feinen Wachs thum befördert, 
und es ſo weit bringt, daß es die Schaale zerbrechen 
kann. Durch einen von dieſen beyden Wegen kom⸗ 
: men alle Thiere zu ihrer Wirklichkeit, 


Ohne zu entſcheiden, ob der Keim dem Manns 
chen oder Weibchen zugehöre, iſt dies wenigſtens ge, 
wiß daß das Befruchtungs⸗Principium von dem 
Maͤnnchen herruͤhre, welches dem Keim die erſte er⸗ 
ſchůtternde Bewegung, den erſten Lebens eindruck bey⸗ 
bringt, wodurch er hernach in den Stand geſeßet 
wird, ſich von der zarten Materie zu naͤhren, die ſich 
zugleich mit ihm in der Schaale befindet. Vermoͤ⸗ 
ge eines, alle unſere Kenntniſſe uͤberſteigenden Geſe⸗ 
Bes, ſucht ſich nun das Junge, welches zu leben an⸗ 
gefangen, allmaͤhlig das Fluͤßige, worinn es ſchwimmt, 
einzuverleiben; es wird größer, bis daß es nicht 
mehr in ſeiner engen Wohnung bleiben kann, die 
Schaale zerbricht, ſich von ſeinen Banden losmacht, 
und eine andere Art von Nahrung ſucht, die etwas 
gruͤndlicher, und feinem neuen Zuſtande gemáger ift*). 


Dieß alles iſt unſtreitig ſchon ſehr zu bewun⸗ 
e allein eme wunderbarer iſt es, wenn wir ſe⸗ 
wa Geff 85 hen, 
4) Hietbey vergleiche man die 8 erſten Kapitel im ꝛſten 

Theile der Bonnetiſchen Betrachtungen über die or, 
ganiſirten Körper, nach meiner Ueberſetzung. 8. Lemgo 

1775. G. 
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hen, daß die Natur bey der Surinamiſchen Kroͤte 
deren Weibchen die Jungen aus dem Ruͤcken gg 
bringt, gerade das Gegentheil ent 


Soͤwol die alten, als neuern Naurküntiger 
des Landes haben ſie Pipa oder Pipal genennet. 
Einige behaupten fogar, daß der erſte Name das 
Sënnen der zweete aber das Weibchen bezeichne. 
Doch das iſt eine gewagte Muthmaßung, oder ein 
bloßer Runfigriff der Seefahrer, die dadurch ihre 
Nachrichten haben glaubwuͤrdiger machen wollen, daß 
ſie einem Thiere, das ſie ſelbſt nicht ne pues 
verſchiedene Namen geben. 


Ich habe mir alle Mühe یمسج‎ ña BC 
Grund diefes vermeinten Unterſchiedes zu erfahren, 
und bin ſelbſt an denen Orten, wo dieſes Thier an⸗ 
getroffen wird, vollkommen belebret worden, daß 
man es ſowol unter den Creolen“), als India⸗ 
nern und Negern, anter keinen andern, als dieſen 
beyden Namen: Pipa oder Tedo kenne, die man 
aber gleicherweiſe dem Maͤunchen und Weibchen bey⸗ 
leget. Doch ich habe lieber die Sache, als den Maz 
men unterſuchen, und die guten Gelegenheiten, die 
ich hatte, gut anwenden wollen, um durch genaue, 
und oft ipo Verſuche, zu einer vollkommenen 

up Vi Kä ۱ ang „Kenntniß 
3 € veot; eine € weelin iſt eine in Entel beſonders 


im ſpaniſchen America, geborne Derfon von europaͤiſcher 
Herkunft. G. | 9 SF 
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Kenntniß der Pipa, und ihres bewunderns wuͤrdi⸗ 
gen, fie auszeichnenden Karakters zu kommen, wie 
ich mir denn auch ſchmeichle, meine Muͤhe nicht ganz 
vergeblich angewendet zu haben; inzwiſchen will ich 
alle meine Unterſuchungen dem Urtheile rechtmaͤßiger 
Richter unterwerfen. | 


Anfänglich kam es darauf an, das Maͤunchen 
und Weibchen gehoͤrig zu unterſcheiden. Dazu war 
nun wol die Anatomie der ſicherſte und kuͤrzeſte Weg; 
allein das ließ die Hitze waͤhrend meines Aufenthalts 
in dieſem Lande nicht zu, und ich habe erf nach meis 
ner Zuruͤckkunft in Europa zu meinem Zwecke ges 
langen koͤnnen. Durch die Entdeckung der wahren 
maͤnnlichen Geburtsglieder bin ich alſo auf die richti⸗ 
gen Schluͤſſe gekommen, wie die Erzeugung bey bies 
fen Thieren geſchiehet. 


Die neueſten Naturkundiger, welche uͤber dieſes 
Phaͤnomen philoſophiren, haben ein Syſtem anges 
nommen, welches mit der Natur ſtreitet. Sie be⸗ 
haupten nemlich, es fey das Maͤnnchen ſelbſt, wel; 
ches die Brut auf den Rücken nehme, wo fie das 
Weibchen hinlege, und ſie da ſo lange trage, bis die 

Jungen auskaͤmen. Einige haben zwar eingeſehen, 
daß das Weibchen allein. dieſe Art der Generation ver⸗ 
richte; ſie haben aber nicht erklaren koͤnnen, wie die 
Eher an dieſen Ort kommen, oder fie haben ſich dare 
über bat Gr, „daß es fo gut Kë als 


gee ge ob‏ م 


— 
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ob fie nichts geſagt hätten 2 ). Wir wollen, fo viel 
als moͤglich, dieſe Unbequemlichkeiten zu vermeiden 
ſuchen. 
Zuerſt wollen wir uns an den Geburtsort 
der Pipa verſetzen, und ſehen, zu welcher Jahres⸗ 
zeit ſie daſelbſt angetroffen wird. Ich habe bereits 
zwoer Jahreszeiten in Surinam gedacht, welche 
zwiefache Abwechſelung das Jahr in vier beſondere 
Perioden theilet, die mit dem, was man ſonſt die 
vier Jahreszeiten nennet, uͤbereinkommen. Dieſe 
Zeiten ſind unter ſich hauptſaͤchlich durch die ſchlechte 
Witterung unterſchieden, die darinn am meiſten re⸗ 
gieret. Ich ſage am meiſten; denn die Luft iſt in 
Surinam immer ungeſund. Da nun die Pipa 
an moraſtigen Orten erzeuget wird, und ſich dieſe 
Oerter hauptſaͤchlich in dicken Waͤldern befinden; ſo 
muß man ſie auch daſelbſt ſuchen. Doch wuͤrde dies 
in der Regenzeit vergeblich ſeyn. Alsdenn ſtecken 
ſie unten im Moraſt, in einer ſchlammichten Erde, 
die ſie vorzuͤglich lieben, weil fi darin die Waͤrme 

beſſer als auf der Oberflaͤche hält. 
Sher kommen fie nun aus dem Moraſte nicht 
wieder heraus, als bis die trockne Jahtszeit eintritt, 
das W Ger verduͤnſtet, und der Moraſt austrocknet. 
Dann koͤmmt die Kröte wieder zum Vorſchein, um 
| * i RA | 
*( 36 werde im vierten Abſchnitte etwas von der Ge: 
ſchichte dieſes Thiers, und denen dazu gehoͤrigen Schrif⸗ 

ten ſagen. G. 
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die Warme der Sonnenſtrahlen zu genieſſen. Da 
ſie in der Regenzeit immer zugenommen, ſo nimmt 
fie während der trocknen Zeit auch wieder ab. Dann 
muß man ſie fangen, und man baun fie ficher mit 
ze. aufnehmen, 5711 58 و‎ A1 

Wenn ich num einige fo vage hatte; fs 
that ich fie in ein Gefäß mit eben dem Waſſer, wor⸗ 
inn ſie gelebt hatten, und nahm mir vor, ſie nicht 
eher aus den Augen zn laſſen, als bis ich das ۶ 
thum des Thiers, und vornehmlich die Bildung der 
Jungen in ihren Zellen, und die Zo, wie fie a 
kommen, geſehen hätte. 

Meine Kroͤten ſchwammen nun faſt beftbntig 
in dem Gefäß herum, und man fahe fie felten unten 
auf dem Boden figen. Endlich merkte ich an einer, 
daß der Rücken mit kleinen Flecken, als mit Fiſch⸗ 
ſchuppen, bedeckt war, und da ich meine Beobach⸗ 
tungen fortſetzte, ſahe ich, daß dieſe Flecke dicker 
wurden, ſich erhoben, und die Geſtalt der Zellen an⸗ 
nahmen. Eine davon oͤffnete ich mit einer ſehr feis 
nen Scheere, und fand darinn eine Feuchtigkeit, wie 
das Gelbe vom Ey, die ich ſogleich auf Papier 
brachte, um ſie bey mehrerer Muße zu unterfuchen. 
Als ich die Kröte, deren Zelle ich geöffner hatte, 
wieder in ihr Gefaͤß gethan, betrachtete ich obige 
Materie mit einer der fiärfften Lupen, und entdeckte 
darinn ein kleines ſchwaͤrzliches Fleckchen, welches ich 
abermal abſonderte, um es unter das eigentliche Mi, 
kroſkop zu bringen. * bemerkte ee 
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tine Art von Bewegung, und um ſie noch ſichtbarer 
zu machen, febte ich fie wohl eine Stunde in die 
Sonne, worauf ich die Bewegung unter dem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe viel lebhafter, als das erſtemal ſahe. 
Aus biefer Entdeckung ſchloß ich nun, daß dieſes 
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Geng Eychen ſelbſt wares 


Da mir nun der erſte Verſuch fo gut gegluͤckt 
. war; fo verdoppelte dies meine Neubegierde. Haupt⸗ 
Gan wuͤnſchte ich die Begattung zu fehen, und in 
meinem Gefaͤß waren drey Maͤnnchen, und ein 
Weibchen. Allein aller Aufmerkſamkeit ohngeachtet, 
die ich ſelbſt, wenn ich abkommen konnte, anwandte, 
und der Wachſamkeit eines Negers, dem ich dieß 
Geſchaͤfft in meiner Abweſenheit auftrug, gieng nichts 
vor, was man hätte fir eine Begattung halten ۶ 
gen, die alſo vermuthlich ſchon — an war, 
pad 18 fie gefangen hatte. 


Die Rickenzellen des Weibchens wurden aus, 
Kerg: größer... Das Gefäß, worinn ſolches 
war, ſetzte ich auch alle Tage an die Sonne, in der 
Meynung, daß hier eben die Wärme erfordert wuͤr⸗ 
dey die der Eyerlegenden Art uberhaupt gemaͤß waͤre. 
Es mag das nun hier einen Einfluß gehabt haben, 
oder nicht; ſo iſt doch ſo viel arif daß die SC 
men größer wurden. | | 

Drey Wochen waren nun vergangen, daß ge 
Meissen an der * geſtanden hatte, als ich es 

einſt 
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einſt des Morgens viel unruhiger, als ſonſt, fand. 
Hierauf oͤffnete ſich nach einigen Minuten eine Zelle, 
und es kam eben eine ſolche junge Kröte, als die alte, 
heraus, die ſich von der Mutter ab und ins Freye 
begab, um vermuthlich ihre Nahrung zu ſuchen. 
Meine Freude war uͤber dieſen Anblick weit lebhafter 
als bisher, weil ich nimmermehr geglaubt hatte, daß 
ich zu einer fo vollſtaͤndigen Entwickelung der Sache 
gelangen wuͤrde. Des folgenden Morgens hatte dies 
Weibchen in meiner Abweſenheit noch fünf Junge 
abgeſetzt, und ſo fuhr ſie fort bis zum fuͤnften und 
letzten Tage ihrer Befreyung, daß in allen zwey und 
dreyßig Junge von ihr kamen. Da aber in dem 
Gefaͤß fuͤr eine ſo zahlreiche Familie nicht Nahrung 
genug ſeyn mogte; ſo farben fie alle مت‎ einander. 


Ehe nun die Reihe auch an die Mutter kam, 
faßte ich den Endſchluß, fie zu zergliedern , und 
machte damit den Anfang, daß ich die ganze Haut 
vom Leibe abzog, welche nur am Kopfe, After und 
Fuͤſſen veft hieng. Ob dieſe Haut gleich ein voͤlliges 
Ganzes formirt; ſo iſt ſie doch nicht von einerley 
Farbe und Dicke Auf dem Ruͤcken iſt ſie dicker, 
und fällt ins Schwarze, unter dem Bauche hingegen 
dinner, braun und ganz gefleckt. Hierauf uͤberlief 
ich mit der Lupe alle Zellen, die ſo kuͤnſtlich gebauet 
waren, daß ſie eine unglaubliche Menge von Em⸗ 
bryonen faſſen konnten. Ich habe noch jezt in méie 
nem Kabinet eine Pipa, welche an zweyhundert und 

B 2 zwan⸗ 
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zwanzig Zellen hat, die faſt alle bewohnt ſind. Es 
ſtoſſen auch dieſe Zellen oder Baͤrmuͤtter dicht an ein⸗ 
ander, und der Unterſchied dazwiſchen beſtehet nur in 
einem ſehr feinen und duͤnnen Haͤutchen. Ihre Tiefe 
betraͤgt etwan vier bis fuͤnf Linien, und ſie geben un⸗ 
ſtreitig in der Weite nach, je groͤſſer der Embrys 
wird. Inzwiſchen iſt die Wohnung doch immer enge 
genug, und die Junge ſcheint beym Aus kommen recht 
froh zu ſeyn, indem ſie ſich geſchwind von der Mut⸗ 
ter entfernt, und mit den Ga Bewegungen 
۳0 ۳ 


7 Bey einem andern Weibchen, das ich beobach⸗ 
tete, قله‎ 8 feine Zeit erreicht hatte, fand id die 
wirklichen Eyer i in den Zellen. Der bereits ganz ges 
bildete Embryo hatte eine Art von Mutterkuchen 
(Placenta), famt zwoen aͤußerſt feinen und durch⸗ 
ſichtigen Haͤuten, die das zu ſeyn ſchienen, was wir 
bey der Geburt der Kinder das Adernhaͤutlein 
(Chorion), und das Schaaf haͤutlein (Amni⸗ 
Os), nennen. Ich ſetzte dies Weibchen auch an die 
Sonne, und ſahe, daß es binnen zwölf Tagen feine 
Jungen auf eben die Art, als das vorige abfebte, 
Alles entſprach bisher meiner Erwartung, und es 
iſt nun nichts weiter uͤbrig, als die wahren Ge⸗ 
ſchlechtszeichen des Maundens aufzuſuchen, um es 
von dem Weibchen zu unterſcheiden. Und, wie weit 
ich hierinn gekommen bin, will ich gleich anzeigen. 


| Bon 
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Von auſſen iſt der Leib des Männchen 
ſchmaͤler und länger, als des Weibchens, die Farbe 
aſchgrauer, ins grauliche fallend, mit kleinen, weiſſen 
Punkten melirt, da das Weibchen weit ſchwaͤrzlicher 
iſt. Zwar ſollten wol die Ruͤckenzellen deſſelben, und 
die ſich darinn bildenden Jungen das Geſchlecht ſo⸗ 
gleich beſtimmen, wenn nicht eben darin der Streit 
punkt beſtaͤnde. Man muß alſo das Innerſte des 
“Thiers unterſuchen wozu unſtreitig das Augs eines 
aufmerkſamen und geuͤbten Beobachters erfordert 
wird. Die Eingeweide find bey dem Männchen 
und Weibchen nicht ſonderlich unterſchieden. Der 
Schlund COcfophage) iſt breit, und leidet eine 
ziemliche Ausdehnung. Das Bruſtbein (Sternum) 
erſtreckt ſich ſehr weit, und bedeckt mehr als die 
Hälſte don der allgemeinen Höhle des Wanſtes 
(Abdomen), und vergrößert ſich noch durch einen, 
“fart viereckigen, knorpelichten Fortgang. Wenn dies 
Bein aufgenommen wird; fo bemerkt man zwo bes 
ſeendere Höhlen, die durch ein Zwergfell (Dia- 
„phragme) von einander geſchieden finê | das an 
einem dreyeckigen, und wie ein griechif Omegs $ 
ſtalteten Beine hangt., ‚fo. man das Op inkelbein 
(Os lambdoide Jf nennen koͤnnte. Es liegt in⸗ 
wendig in der allgemeinen Hoͤhle, wo es mit ſeinem 
Grundtheile durch ein ſtarkes Band (Ligament) 
am obern Theile des Bruſtbeins haͤnget, und uber 
ſolches etwas wegſtehet. Aus dem Grundtheile die⸗ 
ſes Knochens laufen zwey ziemlich ſtarke Banden ber 


aus, 
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aus, welche 8 ch in dem Mirteltheife der — 
lade verlieren. 


Es kommen auch been Muskeln aus eben die⸗ ; 
fem Orte heraus. Die beyden erſten bedecken das 
Band, verbreiten ſeitwaͤrts einige Fibern uͤber den 
Schlund her, und endigen fid) an gleichem Orte der 
Kinnlade, ein wenig weiter vorwaͤrts; der dritte 
aber bedeckt denſelben innern Theil der vorhergehen⸗ 
den, und ſcheint fie zu beveſtigen Das Zwergfell 
ſcheidet den Rumpf in zwo Hoͤhlen, davon die voͤr⸗ 
derſte nichts als den Schlund enthaͤlt, die hinterſte 
aber den Wanſt mit allen Eingeweiden ausmacht. 
An dem flachhohlen Theile, und zwiſchen den beyden 
Aeſten des dreyeckigen Knochens, den man, wie ge⸗ 
ſagt, das Winkelbein nennen konnte, gehet das 
Zwergfell etwas ab, um das Herzfell (Pericar- 
dium) zu formiren, welches eine e dünne 7 unb 


= Herzen: zuträgliche Haut iſt. 


Dies letztere Eingeweide iſt in dem Thiere be⸗ 
ſonders groß, und vergroͤßert ſich noch durch feine 
Oyrlaͤppchen „die es mit ihren gefranzten Raͤnden 
umgeben. Aus demſelben entſtehen drey Paar ſehr 
betrachtliche Gefaͤße. Das erſte verliert ſich in den 
Vorderfüͤſſen, und im Kopfe, das zweyte vertheilet 
ſich in den Eingeweiden, und das dritte in den * 
terfuͤſſen. 
Die Lungen ſind ſo groß und bart, daß 
fie, wenn fie mit Luft erfüllt fino, alle Eingeweide 
des 


Kroͤte oder Pipa’ 23 


des Bauchs zuſammendruͤcken. Die Leber liegt zur 
Rechten, und die Milz zur Linken. Dieſe beyden 
Eingeweide unterſcheiden ſich dadurch ſehr deutlich, 
daß das erſte am Zwergfelle haͤngt. Das Netz 
(Epiploon) ft von fonderbarer Struktur. Die 
Materie, woraus es beſtehet, iſt koͤrnericht und oran⸗ 
gegelb; doch bey dem Weibchen nicht ſo groß, als 
bey dem Männchen. Es ſcheint am Grunde des 
Magens zu hangen, und erſtreckt fic) hernach Ober 
die ganze Oberflache der Gedaͤrme in kleinen, hier 
und da hinlaufenden Aeſten, ۳ daß es wie junges 
Buſchwerk ausſiehet. | 

Der Magen iſt laͤnglicht, ſehr muskulös, und 
formirt, ehe er ſich mit den Gedaͤrmen verciniget, 
einen kleinen Sack. Dieſe aber ſind nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Thiers vollkommen verhaͤltnißmaͤßig ein⸗ 
gerichtet, außer daß ſie mit einigen kleinen Bläschen, 
in der Größe eines Nadelknopfs beſäͤet find, welche 
mir eine Art von Schleim zu enthalten ſchienen. 
Am hinterſten Theile des Maſtdarms befindet ſich 
ein laͤnglicher weiſſer Koͤrper, aus deſſen Stamine 
zween Aeſte, oder gleichſam Hoͤrner hervortreten, 
welche ſich auf jeder Seite fortſchlaͤngeln, bis zum 
Magen heraufgehen, von da etwas hinauslaufen, 
hinter der Lunge und dem Luftroͤhrenzweige herum⸗ 
gehen, und ſich endlich in dem Gekroͤſe (Meſentere) 
verlieren, wo ſie eine Art von Sites چرس‎ 
migen Sphinkter formiren. ayy * 
۹ Ve Als 
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Als ich das Ende eines dieſer benden Aeſte A 
nete, fand ich darinn langs herunter liegende Run⸗ 
zeln, welche ſich bis zu dem vorgedachten Sphinkter 
erſtreckten, und mit einer dicken und durchſichtigen 
Feuchtigkeit angefuͤllet waren, welche unter dem Vers 
arófierunas » Glafe eine Aehnlichkeit mit dem Weiſ⸗ 
ſen vom Ey hatte. Die vornehmſten Gegenſtände 
unſerer Neubegierde ſind bey dem Männchen aus neh⸗ 
mend klein. Die Nieren ſind laͤnglicht 。， etwas 
breit und aſchgrau. Sie liegen etwas uͤber dem un⸗ 
terſten Rande der Leber und der Milz, und a 
bende an ziemlich großen ausfaugendewGefäffen. Am 
aͤußerſten Unterende jeder Niere liegen die Hoden 
von gelblicher Farbe. und briifenartiger Beſchaffen⸗ 
heit; in Abſicht des mannlichen Gliedes aber, ge⸗ 
traue ich mir nicht zu behaupten, ob das, was ich 
geſehen habe, ſolches wirklich geweſen fey, woruͤber 
ich alſo mein Urtheil noch zuruͤckbehalte. S 

Iſt mirs nun erlaubt, auf diefe Begebenheiten 
eine Hypotheſe zu bauen; fo glaube ich, daß die 
Muͤckenzellen des Weibchens kleine Baͤrmuͤtter, und 
wahre Eyerftice find, in welche die Eyer gelegt wer⸗ 
den, die durch die maͤnnliche, daruͤber hergeſtrichene, 
Saamenfeuchtigkeit geſchwaͤngert und befruchtet wer⸗ 
den. Da aber diefe Zellen ganz verſchloſſen ſcheinen; 
fo fragt ſichs vielleicht, wie die Saamenfeuchtiakeit 
hineinkommen konne. Doch koͤnnte ich hier auch wies 
der fragen, wie kommt der in die Mutter gebrachte 

menſch⸗ 


menſchliche Saame bis in die Trompeten, um das 
Ey im Cyerſtock zu befruchten? Man kann leicht de 
achten, daß dies nur der Geiſt der Saamenfeuch⸗ 
tigkeit ſey, der bis dahin dringt, und eiue ſolche 
Wirkung hervorbringt. Mich duͤnkt, man konne 
hier leicht nach der Aehnlichkeit ſchlieſſen und “bey 
der Befruchtung der Eyer der ‘Pipa, von der Nas 
tur eiue gleiche Art zu handeln erwarten. Wenn ſich 
die maͤnnliche Saamenfeuchtigkeit auf der ganzen Da 
berflaͤche der Zellen verbreitet hat; fo dringen die 
feinſten Partikelchen derſelben durch die Poros der 
Haut, womit jede Zelle bedeckt und uͤberzogen iſt, 
befruchten das Ey, und bringen ihm die Lebensbewe⸗ 
gung bey, welche die natuͤrliche Waͤrme hernach bis 
zu dem Zeitpunkte unterſtuͤtzt, da der Embryo ſeine 
gehörige Große und Stärke erreicht hat, die Haut 
durchbohrt, ane die ahl der — Lan ur 

vermehren, > 
Ich wil aber i in dieſer Erklärung nicht weiter 
gehen, und werde mich gluͤcklich ſchätzen, wenn man 
mit meinen geringen Bemuhungen in einer fo neuen 
und dunkeln Sache nicht ganz unzufrieden it. Ich 
unterwerfe mich auch zum voraus, wie billig, allen 
vernünftigen Beurtheilungen derer, die in ſolchen 
Materien, worinn ich kaum an den Titel eines Shih 
lers Anſpruch machen darf, Meifter find. Ueberhaupt 
wuͤn ſchte ich, daß ſich einer der großen Köpfe, welche 
die rechten Vertrauten der Natur find, vornaͤhme, 
ein Phaͤnomen, das feinen Einſichten vermuthlich 
nicht entgehen würde, Ss i ing ê it zu ſeßen. 
B 5 Da 
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Da ich es wagte, einer der beruͤhmteſten Aka⸗ 
7 in Europa, eine Pipa in der Hoffnung zu 
uͤberreichen, daß fie derſelben in ihrem Kabinet einen 
Platz verſtatten wuͤrde; ſo glaubte ich, daß es mir 
auch erlaubt ſeyn moͤgte, ihr zugleich meine Unter⸗ 
ſuchungen und Beobachtungen vorzulegen. Gewiß, 
ihr Beyfall wuͤrde fuͤr mich die ruͤhmlichſte Beloh⸗ 
nung und ſtaͤrkſte Aufmunterung ſeyn. Ss 3 


uebrigens muß ich hier noch etwas von dem 
Borgeben derer ſagen, welche behaupten, daß die 
Pipa giftig ſey, und zu Pulver gebrannt, auch nur 
in einer kleinen Doſis eingegeben, Entzuͤndungen, 
Engebruͤſtigkeit, Schlucken, Erbrechen, Durchlauf, 
Ohnmachten, Raſerey, und zuletzt den Tod nach ſich 
ziehe. Dies alles beſtehet bloß in der Einbildung 
derer, die es erzählen, oder gründet ſich nur auf das 
Hoͤrenſagen nicht recht unterrichteter, oder wenig 
glaubwuͤrdiger Leute. Denn ich habe drey dieſer 
Kroͤten lebendig in einem hermetiſch verſchloſſenen 
Schmelztiegel kalzinirt, dieſe Kalzination pulveriſirt, 
und verſchiedenen Thieren kleine und große Portionen 
davon eingegeben, an welchen ſich nicht das geringſte 
von vorgedachten Zufaͤllen geäußert hat. Vielleicht 
iſt alſo in der Naturgeſchichte, und, wenn ichs ſa⸗ 
gen darf, in allen unſern Kenntniſſen, felbft in denen, 
die wir mit den praͤchtigen Namen der Wiſſenſchaften 
belegen, noch immer mehr einzureiſſen, als aufzu⸗ 
bauen. Derjenige verdienet daher ſowohl den Na⸗ 
men eines Wohlthaͤters, der die Menſchen aus eis 
nem Irrthum ziehet, als der d eine Wahrheit lehret, 
Erklaͤ⸗ 
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om wird ſich Fe animes daß ich 
hier ſchon wieder eine Materie anfange, 
die doch in meinem, in vorigem Jahre gedruckten 
Traktat: von den Surinamiſchen Krankheiten, 
ſchien zu Ende gebracht zu ſeyn. Allein da die Na⸗ 
turkundiger hierinn dasjenige noch nicht gefunden ha⸗ 
ben, woraus ſie ſich den Mechaniſmus in der Erzeu⸗ 
gung dieſes berüchtigten Thiers völlig hätten. erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen; einen Mechanismus, den ich felbft ver, 
— $ ener Ewe Se nicht im 

Stande 


ET? tie Traktaͤtchen kam gleich nachher bern, als 
das erſte des Maladies les plus frequentes à Suri. 
nam, à Amſterdam, 1765. 8. erſchienen war, wel⸗ 

chem hinten. die Differtation fur le fameux Crapaud 

de Surinam, nommé Pipa, mit drey Kupfertafeln 

| angehängt iſt. Es trat zu Maftricht chez Jaques Le- 

kens, 1765. 8. aus Licht, und iſt in der Gazette lit⸗ 

+ teraire de Berlin Tom. 3. 1767. 2 110. 118. umz 
ſtäͤndlich recenfirt. G. 
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Stande geweſen bin, in fein ganzes Licht zu ſetzen; 
ſo mache ich mir nunmehro ein wahres وکا‎ 
daraus, das eigentliche Geheimniß diefer erſtaun⸗ 
2 Fortpflanzung zu entdecken. 

Habe ich aber in meiner erſten Abhandlung 
Aber den Mechanismus dieſer Erzeugung einige 
Zweifel übrig gelaſſen; ſo denke man deshalb nicht, 
als hätte ich die Abſicht, in gegenwaͤrtiger Erklärung 
ein neues Syſtem aufzurichten. Nein, mein Haupt⸗ 
zweck gehet bloß dahin, ganz aufrichtig zu zeigen, auf 
welche außerordentliche Art die Eyer dieſer Kroͤte auf 
den Ruͤcken des Weibchens kommen, um daſelbſt be⸗ 
fruchtet zu werden. Iſt dies wichtige Phänomen in 
ein größeres Licht geſetzt; fo werden die Philoſophen 
entuͤbriget ſeyn, bey jeder neuen Entdeckung an die⸗ 
ſem Thiere neue Syſteme zu erfinden, wozu außer⸗ 
dem noch koͤmmt, daß leider nur gar zu oft, und ſo 
viele große Genies dies Geheimniß haben erklären 
wollen, ohne jemals ſelbſt an den Geburtsoͤrtern die⸗ 
ſes Thiers geweſen zu ſeyn; da doch, meines Erach⸗ 
tens, dieß das einzige Mittel iſt, wodurch ein Na⸗ 
turkundiger zu Unterſuchungen koͤmmt, dazu er ſonſt 
nimmermehr gelangen wird, wenn er von der. Sache, 
die er beobachten will, ſelbſt feiner Perſon nach entfer⸗ 
net iſt. Folglich (aft ſich leicht ſchlieſſen: daß ſich alles, 
was die geſchickteſten Naturkuͤndiger, ſowol unter 
den Alten als Neuen, von der Erzeugung dieſes 
Thiers geſagt haben, auf nichts anders, als bloße, 
aber ungegruͤndete * beziehen koͤnne. 

Selbſt 
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Selbſt die Gelehrten, welche mit den verbor⸗ 
genſten Naturgeheimniſſen am vertrauteſten ſind, 
werden fic) nicht entbrechen konnen, über ein Phas 
nomen dieſer Art zu erſtaunen, wenn ſie die ganz 
ſonderbare Weiſe erblicken, wie dies Ze ‚feines 
gleichen hervorbringet. im vi and CN 


Ein ſehr berühmter und FR Gelehrter, 
mit dem ich feit kurzem in Briefwechſel zu ftehen die 
Ehre hatte, äußerte in feinem erſten Schreiben ges 
gen mich, wie er in meiner Abhandlung die Be⸗ 
ſchreibung der weiblichen Geburtstheile dieſer 6 
vermiſſe, und ich ihm dadurch Anlaß gegeben habe, 
uͤber den Mechanismus dieſer wichtigen Erzeugung 
weiter nachzudenken. a 


Eine fo Gef unige Ae brachte mich 
voͤllig zu dem Endſchluß, die Zergliedernng dieſes 
Thiers von neuem vorzunehmen, um dadurch dasje⸗ 
nige ins Licht zu ſetzen, was die Natur den ſcharf⸗ 
ſichtigſten Augen nicht hatte entdecken wollen. 


Zwar muß ich bekennen: waͤre ich im Stande 
geweſen von den Geburtstheilen dieſer fruchtbaren 
Mutter eine recht gewiſſe und richtige Beſchreibung 
zu liefern; ſo haͤtte dadurch vielleicht ſchon damals 
das Geheimniß ihrer Erzeugung vollends entwickelt 
werden koͤnnen; da ich ſie aber aus einer gewiſſen 
Bedenk lichkeit, die man mir vielleicht Dank wiſſen 
wird, weglaſſen muͤſſen; ſo trage ich kein ا‎ 
davon die Urſache anzuführen, | 

Einer 
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Einer meiner Freunde hatte mir bey verſchie⸗ 
denen Zergliederungen dieſes Thiers, und beſonders 
bey der Unterſuchung ſeiner Geburtstheile huͤlfliche 
Hand geleiſtet; allein aller unſerer Sorgfalt und 
Fleiſſes ohngeachtet, zufrieden fie nur erſt gefunden 
zu haben, ſchienen ſie mir doch, eben zu der Zeit, da 
mein Tractat von Surinamiſchen Krankheiten 
unter der Preſſe war, zu mangelhaft, als daß ich ſie 
hätte dem Publikum vorlegen fónnen, und da ich 
mehr als ein Weibchen der Zergliederung Preis ges 
ben kounte; fo habe ich lieber die Beſchreibung dies 
ſer Theile, ſammt der eigentlichen Entwickelung die⸗ 
ſer geheimnißvollen Erzeugung mit Stillſchweigen 
übergehen wollen, weil dadurch dieſe wichtige Mates 
rie nicht nur weniger aufgeklärt, ſondern noch un⸗ 
glaubwuͤrdiger geworden wäre, wenn ich theils die 
Geburtstheile dieſer ſo fruchtbaren Mutter nicht ge⸗ 
kannt hatte, theils nicht vorher gewiß geweſen ware, 
fie fo zu entdecken, daß ich im Stande war, den 
ganzen Mechanismus dieſer Generation in fein voͤl⸗ 
liges Licht zu ſetzen. 

Es geſchahe alſo erft nach meiner Zurückkunft 
nach Amſterdam, wo ich einige Weibchen bekom⸗ 
men hatte, daß ich ihre Zergliederung von neuem 
anfieng, und da ich nichts unterlaſſen habe, ſie recht 
genau zu machen; ſo kann ich ſie auch nun mit aller 
Zuverlaͤßigkeit liefern. Ich eile alſo um fovielmehr, 
verſchiedene Bitten einiger angefehenen Gelehrten zu 
erfüllen, indem ich ihnen hiermit nicht allein meine 


Wie 
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neueften Entdeckungen; fondern auch den völligen 
Aufſchluß dieſer geheimnißvollen Erzeugung uͤberge⸗ 
be, und freue mich, daß ich gegen die, welche zu Dies 
fen meinen, in fremden Landen erworbenen, geringen 
Kenntniſſen ihre Zuflucht genommen haben, meine 
Schuld abtragen, und zugleich den Nutzen der Na⸗ 
kurgeſchichte einigermaſſen befördern koͤnnen. 


Das Studium der Naturgeſchichte iſt unſtrei⸗ 
tig unter allen andern Wiſſenſchaften vom weiteſten 
Umfange. Denn ſo bald man nur auf die ungeheure 
Menge Thiere von allen Arten, die uns umgeben, 
einen Blick wirft; ſo muß der menſchliche Verſtand 
ſchon unter der Laſt ſo vieler Wunder erliegen; kaum 
darf mans wagen, dieſe weite Bahn zu betreten, we⸗ 
nigſtens wird dazu eine der ſtaͤrkſten, entſchloſſenſten 
und Wahrheitliebendſten Seelen erfordert. 


AUnleugbar iſt es, daß die menſchliche Vernunft 
aus der Hand des Allmaͤchtigen das Vermoͤgen em⸗ 
pfangen hat, gewiſſe Eigenſchaften der Körper, die 
vorzuͤglich in die Sinne fallen, zu erkennen. Dies 
if cine fo ausgemachte Wahrheit, daß fie Pyrrhon 
ſelbſt nicht leugnen kann. Nothwendig muß aber 
eine ſolche Keuntniß der Dinge dem menſchlichen Gee 
ſchlechte nuͤtzlich ſeyn. Hier kann uns die Stern⸗ 
kunde, die Phyſik, die Naturgeſchichte, die 
Medizin, tauſend anderer Dinge zu geſchweigen, 
zum Beyſpiele dienen. 


C In zwi⸗ 
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Inzwiſchen hat man doch zween Hauptwege 
vor ſich, wenn man zu einer vollkommenen Erkennt— 
niß gelangen will. Auf dem erſten muß man ſich 
nach den Sinnen, und auf dem zweeten nach der 
Staͤrke der Vernunft, oder des Nachdenkens richten, 
und man gelangt doch niemals, wenn man ſich auch 
alle Muͤhe giebt, durch einen dieſer Wege allein, ohne 
Beyhuͤlfe des andern, zu feinem Zweck. Sobald 
man aber die Kunſt verſteht, ſie zu vereinigen; ſo⸗ 
bald thun ſie unglaubliche Wirkungen, und ihre ver⸗ 
einigten Kraͤfte ſind dem einen ſowol, als dem an⸗ 
dern, eine — —.— Huͤlfe. 


Außerdem we iſt es auch noͤthig, dieſe ۵ 
nung unzertrennbar beyzubehalten, daß man nemlich 
die Kenntniß der Koͤrper, die man durch die Sinne 
erlangt, voranſchicke, und ſolche zuvor in Uebung 
bringe, ehe es die Vernunft unternimmt, ihre Un⸗ 
terſuchungen anzufangen. Denn man wird ſehen, 
jemehr Erfahrungen der Sinne vor dem Urtheil der 
Vernunft vorhergehen, deſto glücklicher wird der Ver: 
ſtand in ſeinen Betrachtungen und Spekulationen 
ſeyn. Lehrt uns nicht unſere eigene Erfahrung, daß 
alles, was die Vernunft beſtreiten kann, dahinaus⸗ 
laͤuft, daß ſie die verſchiedenen Phaͤnomene, welche 
die Erfahrung geſammlet hat, behandeln, pruͤfen 
und vereinigen kann? Folglich können wir eben fo 
in Abſicht der Koͤrper ſchlieſſen, daß alles, was ſie 
davon mit voͤlliger Gewißheit erkennet, nichts als 

eine 
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eine nothwendige Folge von dem ſey / was die Sinne, 
Kraft ihres Vermoͤgens, hier wahrgenommen haben. 


Ueberdem lehrt uns die Erfahrung, daß man 
bey Unterſuchung der Dinge, die man vermittelſt 
der Sinne anftellen will, unzählige, ja oft unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten antreffe, und daß der Kove 
per, den man pruͤfen will, nicht immer in unſern 
Händen fey. Will man alſo entfernte Gegenftände 
unterſuchen; fo iſt es ſchlechterdings noͤthig, ſich 
ihnen, fo viel als moͤglich, zu naͤhern. Wie viele 
ſind aber im Stande, eine ſo große Unternehmung 
auszufuͤhren? Und ich glaube gewiß, daß die Zahl 
derer, die ſich ganz dazu berſtegen wuͤrden ſehr ge⸗ 
ringe ſeyn mögte, 

Eine ſolche Unternehmung allen muß alſo den 
Werth der Beobachtungen beſtimmen, die ich verſchie⸗ 
dene Jahre hindurch an dieſen Thieren, ſelbſt an ihe 
rem Geburtsorte, angeſtellt habe. Da ich aber kei⸗ 
nen Ruhm ſuche, wozu ich wegen meiner geringen 
Kräfte nicht gelangen kann; fo will ich meine Des 
merkungen bloß in folgender Ordnung mittheilen. 


Unſere Erdkugel, die wir bewohnen, iſt unftreis 
tig ein organiſirter, und aus verſchiedenen Theilen 
zuſammengeſetzter Koͤrper, davon jeder insbeſondere 
ſeine ihm eigene Dienſte thut. Allein die allgemeine 
Wirkung der ganzen Erde vollendet durch die ge⸗ 
ſammten bereinigten Wirkungen aller Theile noch 

Es größere 


N 
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großere Werke, welche von der Vereinigung aller 
Theile zuſammen, und der Harmonie ihrer Wirkun⸗ 
gen abhangen. Inzwiſchen muß man aus dieſer 
Lehre keinesweges ſchlieſſen, als waͤren ihre Theile 
durch einen bloßen Zufall vereiniget, um durch ein 
Ohngefaͤhr oder ohne alle Ordnung gewiſſe Dinge 
hervorzubringen. Vielmehr iſt dies ein ſehr deutli⸗ 
cher Beweis, daß der Schoͤpfer aller Dinge, deſſen 
Weisheit unendlich, und deſſen Macht ohne Graͤn⸗ 
zen iff, fie alle fo gebildet, und unter ſich fo geords 
net hat, daß ihre Wirkungen insgeſamt zu einem 
und eben demſelben Zwecke abzielen. 


Nichts ſcheint mir daher nuͤtzlicher zu ſeyn, als 
das Studium der Naturgeſchichte, da es, meines 
Erachtens, der wuͤrdigſte Gegenſtand iſt, womit fi 
der menſchliche Verſtand befchäftigen kann, indem es 
alle Weſen begreiſt, ihre Eigenſchaften beſchreibt, 
ihre Verhaͤltniſſe zuſammenbringt, und ſolchergeſtalt 
die ſichtbare Welt mit der Geiſterwelt vereiniget. 
Und hieraus ſchlieſſe ich eben, dies fey der gefchicktes 
ſte Gegenſtand, uns die Fuͤrtreflichkeit unſeres We⸗ 
feng empfinden zu laſſen, und in uns die Gaben des 
Genies zu erwecken. Beklagenswuͤrdig iſt alſo der, 
der dieſe Pracht des Weltgebaͤudes anſieht, ohne ges 
ruͤhrt zu werden! Beklagenswuͤrdig, ſage ich, iſt 
der, welcher die Wunder der Natur, die Wunder, 
die ſich auf der ganzen Oberflaͤche der Erde ausbrei⸗ 
ten, ohne Entzuͤckung betrachten kann! 


Die 
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Die Gleichförmigkeit der Dinge, die uns frem⸗ 
de ſcheinen, befreyet uns ſehr oft von der Muͤhe, ſich 


ſolche durch die Einbildung vorzuſtellen, und von de 


nem noch groͤßern Deeg „nemlich in Un GR 
gu bleiben, 


Zwar ift es andem, daß eg in den Mitteln, 
die verſchiedene Thierarten zu ihrer Fortpflanzung 
anwenden, eine gewiſſe Aehnlichkeit befinde; denn 
ohnerachtet der unermeßlichen Mannigfaltigkeit in 
der Natur, geſchehen doch darinn die Veraͤnderungen 
nicht fo plotzlich. Allein, weil wir noch ſo unwíif: 


ſend ſind, halten wir oft verwandte Arten fuͤr frem⸗ 
de, da ſich doch dieſe Aehnlichkeit nur durch unmerk⸗ 


liche Miſchungen abaͤndert, die ſich in den Arten, 


die wir n wieder Fink FE 


Mas zeigt ſich nicht für eine e Verſchiedenheit 
in dem Mechanismus der Erzeugung bey fo vexſchie⸗ 
denen Arten von Thieren? Der Stier, inj Pe ſtolz 
auf feine Stärke, baͤumt ſich, und wirft ſich geſchwind 
auf die Kuß), um fie durch Stroͤme von Sagmen⸗ 


feuchtigkeit zu befruchten. Die Turteltaube ver⸗ 
kuͤndigt ihre Liebe durch das zaͤrtlichſte Girren vor⸗ 


her, und tauſendmal kuͤßtt ſich, tauſendmal ſchnaͤbelt. 
ſich das Paar zuvor, ehe das letzte Vergnuͤgen er⸗ 
folgt. Der furchtſame Fiſch, ohne etwas gegen 
das Weibchen zu unternehmen, ohne ſich die minde⸗ 
fie Berührung zu erlauben, wartet lange vergeblich, 


ehe er ſol ches im Waſſer verfolgt, und ſchätzt fi ſich 
gluͤck⸗ 


2 3 
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gluͤcklich, wenn er die abgelaichten Eyer deſſelben be— 
fruchten kann. Die Schnecken beſitzen beyde (ei 
ſchlechter auf einmal. Sie ſtrecken ihre Geburts⸗ 
glieder in langen Schnuͤren gegen einander aus, und 
nachdem fie fib ſolchergeſtalt begattet haben, legt jez 
de Eyer. Ob die Schnecken aber gleich beyderley 
Geſchlechts zugleich ſind; ſo hat ihnen deshalb die 
Natur nicht geſtattet, ſich bey dev. E یب‎ cl 
einander entbehren d egen 


Die Blattliuſe masons ſich 25 Begats 
tung. Eine Sache, die man kaum glauben würde, 
waͤre ſie nicht durch die aufrichtigſten Naturkundiger, 
als durch einen Reaumur, beſtaͤtiget, dem in der 
Natur nicht leicht etwas entgangen iſt, und der die 
Sachen i immer, wie Se. waren, gefehen hat. 


Der Polyp, benden Baume mit Zweigen 
gleicht, vermehrt ſich auf die bewundernswuͤrdigſte 
Art. Iſt er zu einer gewiſſen Groͤße gewachſen; ſo 
reißt er ſich vom Mutterſtamme los. Ehe das aber 
geſchicht, treibt er oft vorher ſchon wieder einen 
Jungen, und alle dieſe Nachkommen von verſchiede⸗ 
nen Generationen hangen auf einmal an dem Groß⸗ 
vater. 


Sind aber nicht alle dieſe it Pros 
dukte die deutlichſten Beweiſe für das Daſeyn eines 
unendlichen Weſens, welches ſie zu unſerm Vortheile 
und zur Erhaltung unſers Lebens hervorgebracht hat? 

Was 
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Was bleibt ung bey dem ۵ ſo vieler Wunder 
uͤbrig, als Bewunderung, Erſtaunen und Anbetung? 
Die einzige Schwierigkeit, die uns bey dem Natur⸗ 
ſtudio noch im Wege ſtehet, iſt der krumme Weg, 
den wir nehmen, und oft bey jedem Schritte, den 
wir in dieſem weiten Felde thun, unſere Sußerfte 
Schwachheit bekennen muͤſſen. Frey lich bringt uns 
die ungeheure Menge von Phaͤnomenen oft aus dem 
Zirkel unſerer Beobachtungen, und die Natur ſelbſt, 
um die Schwierigkeiten zu häufen , ſcheint einen un⸗ 
überſteiglichen Damm dazwiſchen zu ſetzen. 


Sollten nicht alle dieſe Schwierigkeiten die 
Wiſſenſchaft ſelbſt aufhalten und begraͤnzen? Allein 
ich vermuthe, daß der Verſtand ſelbſt in dem Schooße 
derſelben, den geheimen Unwillen, die unruhige Dir 
ſamkeit, ſchoͤpfe, wodurch ſich alle Kraͤfte des Genies 
entwickeln, und ſolches zuletzt ſelbſt ſo angeſpornt 
wird, daß es ſich aus dem engen Bezirk herausar⸗ 
beitet, wo der Poͤbel ſtehen bleibt. 


Ich kann fuͤr dieſesmal in der Erklaͤrung der 
Wunder der Natur nicht weiter gehen, und ſchaͤtze 
mich gluͤcklich genug, wenn man den kleinen Ente 
wurf nicht mißbilliget, den ich von dem Nutzen ge⸗ 
geben habe, wenn man es wagt, ſich in die verbor⸗ 
genften Unterſuchungen derſelben einzulaſſen, und, 
um von meiner Bahn nicht weiter abzugehen, will 
ich das jetzt ausfuͤhren, was ich mir vorgenommen 
habe. 


guerſt 
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Zuerſt muß ich ſagen, daß es unzaͤhlige Thiere 
giebt, deren Geſtalt uns Verachtung und Schrecken 
einjaͤgt. So iſt z. E. unſre Pipa beſchaffen, die 
ihres gleichen auf eine ganz andere Art als die uͤbri— 
gen Thiere hervorbringt, und die man ohne Furcht 
nicht anſehen, nicht denken kann. Allein die Einbik⸗ 
dung und Augen der Naturkundiger find fo zaͤrtlich 
nicht. Sie ſind es gewohnt, die Natur ganz an⸗ 
ders, als nach dem Geſchmack und nach den Vorur⸗ 
theilen gewiſſer Leute anzuſehen, und oft die gering⸗ 
ſcheinendſten und ſcheußlichſten Thiere beſonders aus⸗ 
zuzeichnen. ۱ 

Es ſcheint mir aber hier eine nochmalige Vee 
ſchreibung der Geſtalt dieſes Thiers ganz uͤberfluͤßig 
zu ſeyn. Man beliebe davon die Zeichnungen am 
Ende meines Traktats von den Surinamiſchen 
Krankheiten nachzuſehen. Jetzt beguuͤge ich mich 
bloß, die karakteriſtiſchen Merkmale vom Linter, 
ſchiede beyder Geſchlechter anzuführen, und hers 
nach werde ich die eigentlichen Geburtstheile des 
Weibchens beſchreiben, welches darum ſchlechter— 
dings noͤthig iſt, wenn ich die Richtigkeit ihrer ges 
heimnißvollen Fortpflanzung darthun will. 


Aeußerlich iſt der Leib des Männchens viet 
ſchmaͤler und flacher, als des Weibchens, die Farbe 
auch aſchgrauer, mit kleinen weißlichen Puͤnktchen bes 
worfen, das Weibchen aber ſchwaͤrzlicher, 

Die 


der Surinamiſchen Kröten oder Pipals. Ar 


Die aͤußere Haut iſt an einigen Stellen mit 
der eigentlichen Haut des Koͤrpers auf das genaueſte 
vereiniget, an andern aber davon abgeſondert, und 
über und über mit kleinen Waͤrzchen beſaͤet, wovon 
fie wie Chagrin ausfichet, 5 


Die Tegumente hangen an jeder Seite des 
Bauchs an ihren Mufkeln vermittelſt einiger eg 
larfibern. 


An dem aͤußern Rande der Bruſtmufkeln, die 
eigentlich an den aͤußerſten Raͤnden der Kinnlade, am 
Becken, und an den Gelenken der vier Safle figen, 
befindet ſich noch ein merklicher Anhang. | 


Die eigentlich ſogenannte Haut hängt së: am 
Kopfe, am After und au den F igen, 


Das Bruſtbein CSternum iſt dengeſtalt 
eingefaßt, daß es mehr als die Hälfte von der ganz, 
zen Hoͤhlung des Unterleibes bedeckt, und verlaͤngert 
ſich durch einen knorpelichten, beynahe viereckigen 
Fortgang. Nimmt man dies Bruſtbein auf; ſo 
ſiehet man zwo ſehr deutliche Höhlen, die durch ein 
betraͤchtliches Zwergfell von einander abgeſondert 
ſind, welches an einem dreyeckigen Beine haͤngt, das 
man ſicher das Winkelbein (Os lambdoideum) 
nennen kann. Es liegt inwendig in der allgemeinen 
Hoͤhle, wo es mit dem Untertheile durch ein ſtarkes 
Band an dem Obertheile des Bruſtbeins beveſtiget 
iſt, und über demſelben etwas hervorragt. 1 
65 Aus 
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Aus dem Grundtheile dieſes Beines gehen 
zwey ziemlich ſtarke Baͤnder hervor, welche in den 
mittelſten Theil der Unterkinnlade eintreten. So 
liegen hier auch drey große Muſkeln, welche aus 
eben dem Grunde ihren Urſprung nehmen. Die 
beyden erſten bedecken das Band, verbreiten ſeit⸗ 
waͤrts einige Fibern uͤber den Schlund, und endigen 
ſich, nur etwas mehr vorwaͤrts, an eben dem Orte 
der Kinnlade; der dritte aber bedeckt eben denfelben 
innern Theil der angefuhrten Oerter, und ſcheint fie 
zu beveſtigen. 1 
: Aus jedem Zweige des Winkelbeins (Os 
lambdoideum) gehen Mus kularfibern heraus, die 
۱ an der Spina dorf beveſtigt zu ſeyn, und zugleich 
das Zwergfell zu formiren ſcheinen, welches den 
Stamm in zwo Höhlen theilt. Die obere enthält 
den Schlund, der ſehr breit iſt, und ſich ungemein 
ausdehnen kann, und auf jeder Seite befinden ſich 
kleine glanduloͤſe Buͤndel. Die untere Hoͤhle aber 
iſt der Bauch, der alle Eingeweide enthalt, 

Bey dem hohlen Theile, und zwiſchen den bey⸗ 
den Zweigen des Winkelbeins ſtehet das Zwergfell 
etwas ab, um das Herzfell zu formiren, welches eine 
ſehr duͤnne, und dem Herzen ſehr zutraͤgliche Haut 
iff. Solches iſt aber bey dem Männchen viel gröf 
ſer, als bey dem Weibchen, und hat noch einige 
Ohrlappen, von deuen es als von gefranzten Raͤn⸗ 
den eingefaßt iſt, und uͤberdem ſitzen daran auch noch 
drey Paar ſehr betraͤchtliche Gefäße, = 
SE ie 
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Die Lungen ſind ſo blaſicht, daß ſie, wenn 
fie mit Luft angefuͤllt find, uͤber alle Eingeweide 
weggehen, und ſie zuſammendrücken. € 11919 


An der rechten Seite liegt das Herz, die 
til an der Linken, und dieſe beyden Eingeweide, 
welche in dieſen Thieren die größten P ind, hangen am 
Zwergfelle. 3 
Das Netz über dem 6 (Epiploon) hat 
eine ganz ſonderbare Struktur, und beſtehet og: gt: 
nem koͤrnerichten orangefarbigen Weſen. Inzwiſchen 
iſt es bey dem Weibchen nicht ſo groß, als bey dem 
Maͤnnchen. Es haͤngt unten am Magen, ünd er⸗ 
ſtreckt ſich hernach in lauter kleinen Zweigen, die 
bald hier bald dahin laufen, uͤber die ganze Oberflaͤ⸗ 
che der Gedaͤrme. 


Der Magen ift ſehr muskulds und ue iit 
er formirt eine Art von kleinem Sack, ehe er ſich 
mit den Gedaͤrmen vereinigt, die hier nach der Bes 
ſchaffenheit des SE ſehr gut ACA silat 


Die Nieren ſind laͤnglicht, etwas breit Gg 
tet, von aſchgrauer Farbe; fie liegen etwas unter 
dem Unterrande der Leber und Milz Beyde hans 
gen an ziemlich großen ausſaugenden (emulgentia) 
Gefaͤßen, und aus jeder geht ſchlaͤngelnd ein Harn⸗ 
gang (Vreter) bis zur ghey? 

Unten 


/ 
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Unten am aͤußerſten Ende jeder Niere liegen die 
Hoden, welche eine gelbliche Farbe haben, und aus 
einer druͤſichten Subſtanz beſtehen; aber etwa vier 
bis fünf Linien weiter herunter fißt das maͤnnliche 
Glied, welches faſt an dem Sphinkter der Blaſe 
hänget. Die Saamenarterien find ſehr klein, und 
ſchienen mir in einer Art von membranoͤſen Scheide 
zu ſtecken. : 

Hier haben wir alfo eine kurze Beſchreibung 
von den Geburtstheilen des Maͤnnchens ). Wir 
kommen nun zu den weiblichen. | 


Ich habe bereits, was das Aeußerliche betrifft, 
bemerkt: der Koͤrper des Weibchens ſey viel breiter 
und dicker, und ſeine Farbe falle mehr ins Schwarze. 


Man darf ſich aber daruͤber eben nicht wun⸗ 
dern, daß der Koͤrper des Weibchens weit dicker und 
groͤſſer iſt. Denn da es eine fo. beträchtliche Brut 
tragen muß; ſo muß ſein Ruͤcken auch viel groͤßer 
und dicker, als bey dem Maͤunchen, ſeyn, damit es 
unter einer ſolchen Buͤrde, die es bis zur Geburt tra⸗ 
gen ſoll, nicht erliege. 


Die Waͤrzchen, womit die Haut, beſonders 
der Ruͤcken, ganz beſaͤet iſt, ſind hier der Zahl und 
Beſchaf⸗ 

*) Ich habe dieſe Beſchreibung, die oben ſchon einmal 


vorgekommen, nicht fuͤglich weglaſſen koͤnnen, weil 
age mancher Umſtand richtiger und genauer beſtimmt 
iſt. G. 


der Surinamiſchen Kröten oder Pipals. 45 


Beſchaffenheit nach von dem Waͤrzchen des Maͤnn⸗ 
chens verſchieden. Denn dem Weibchen ſind ſie 
nothwendig, dem Maͤnnchen aber gereichen fie nur 
zur Zierde, und das iſt es, was ich jetzt beweiſen will. 


Ueberhaupt muß man in Abſicht deſſen, was 
uns hier zweifelhaft oder unbegreiflich ſcheint, alles 
gehoͤrig unterſuchen und vergleichen. Um ſich alſo 
von dem Unterſchiede der Warzen zu uͤberzeugen, 
muß man folgenden Verſuch anftellen. 


Anfaͤnglich muß man vom Leibe des Weibchens 
die Haut füuberlich abziehen, und zugleich Achtung 
geben, daß der Ruͤcken dieſer fruchtbaren Mutter 
noch nicht mit befruchteten Eyern beladen ſey. 
Wenn man nun dieſe Haut mit einer guten Lupe ge⸗ 
gen das Licht betrachtet; ſo wird man bald gewahr 
werden, daß alle dieſe Waͤrzchens nichts als kleine 
offene Hoͤhlen, und inwendig mit einem kleinen Ant 
ſerſt feinen Haͤutchen bedeckt ſind, welches folglich 
ſchon eine Art von Doppelhaut formiret, daß das 
hineingelegte Ey keinen Schaden leiden, und alſo alle 
dieſe Waͤrzchen gleichſam fo viele Baͤrmuͤtter vorſtel⸗ 
len, welche die Eher aufnehmen, damit fie nachmals 
durch den männlichen Saamen koͤnnen befruchtet 
werden. 


Alle dieſe Logen oder Zellen, in welchen der 
Keim entwickelt werden, und der Embryo ſeine Zeit 
bleiben ſoll, formiren ſich unvermerkt, ſo bald der 
Keim zum Embryo gediehen iſt, gehen in einer Sei 

: hee 


٤ 
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he fort, und ſind durch eine kleine Haut von einan⸗ 
der geſchieden. Ihre Tiefe betraͤgt vier bis fuͤnf Sie 
nien, und die Hoͤhlung erweitert ſich, je ſtaͤrker der 
Embryo anwaͤchſt. Inzwiſchen liegt er doch enge ges 
tug, und er ſcheint gleichſam froh zu ſeyn, wenn er 
aus ſeinem Kerker koͤmmt, indem er ſich geſchwind 
von der Mutter abgiebt, und mit ſolchen Bewegun⸗ 
gen fortſchwimmt, welche eine Art von Froͤlichkeit 
zu erkennen geben. Alle dieſe mit jungen Kroͤten 
angefuͤllten Zellen wuͤrden gleich den Unterſchied des 
Geſchlechts entſcheiden, wofern dies nicht eben der 
eigentliche Streitpunkt waͤre. 

Ich werde aber bey gegenwaͤrtiger HR 
as die große Menge von Syſtemen beſtrei⸗ 
ten, welche fo viele geſchickte Naturkuͤndiger in dies 
fem Jahrhundert über die Erzeugungsart der Pipa 
gemacht haben; ſondern, da ich kein Syſtem auf⸗ 
richten werde, will ich mich nur begnügen, es be 
greiflich zu machen, daß alle Syſteme ein wahres 
Unglück für die menſchlichen Kenntniſſe find. Ein 
Softanatifer {aft die Natur nicht ſelbſt . han⸗ 
deln; ſondern er betrachtet fie als fein eigen Werk. 
Alles, was ſeinem Syſtem nicht gerade zu wider⸗ 
ſpricht, wird beſtaͤtiget; hingegen halt er alle Gr 
ſcheinungen, die ihm zuweilen entgegen find, fir ein 
bloſſes Fantom. Die ſie leſen, werden ganz bezau⸗ 
bert, daß man mit ſo geringer Muͤhe ſo große 
Kenntniffe erlangen kann, und vereinigen ſich mit 
ihm zu ſeinem Vortheil. Denn man muß ja ein 


ſolches 
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ſolches Gebaͤude auf einen guten Grund ſetzen, weil 
ſonſt der Baumeiſter und ſeine Gehuͤlfen unter ſeinen 
Ruinen wuͤrden begraben werden. Inzwiſchen muß 
man unter den Syſtematikern diejenigen keinesweges 
verwerfen, die ſich durch genaue Beſchreibungen aus⸗ 
gezeichnet, und uns eine beſſere Ordnung von den 
Klaſſen der Thiere gegeben haben. Dieſen ſind wir 
allerdings unſterblichen Dank ſchuldig. Dies iſt es 
aber noch nicht alles, was heutiges Tages der Na⸗ 
turgeſchichte mangelt, und geſetzt, daß ihr dies allein 
noch fehlte, ſo wuͤrde es das doch nicht ſeyn, was 
ich am meiſten wuͤnſchte. Die unzählige Menge 
Traktate, die wir von Thieren haben, ſelbſt die, 
worinn die meiſte Methode iſt, formiren nur fuͤrs 
Auge reizende Gemaͤhlde, ſtatt die Naturgeſchichte 
zu einer eigentlichen Wiſſen ſchaft zu machen. 

Zur Ausführung eines ſolchen Unternehmens 
gehoͤren aber Unterſuchungen, die ſich nicht bloß auf 
die Geſtalt dieſes oder jenes Thiers erſtrecken, ſon⸗ 
dern auf das Verfahren der Natur ſelbſt in der Er⸗ 
zeugung und Erhaltung des Dinges gerichtet ſind. 


Ich geſtehe es, bey einem ſolchen Unternehmen 
müßte man durch gewiſſe Verſuche unterſtuͤtzt wer⸗ 
den, die keine geringe Koſten erforderten, und viel⸗ 
leicht auf eine Art muͤſſen behandelt werden, daß den 
Naturkuͤndigern kein Zweifel uͤbrig bliebe Das iſt 
aber eben bey einer Entdeckung و‎ die groͤßte Schwie⸗ 
* 

Das 
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Das einzige Mittel zu dergleichen Entdeckun⸗ 
gen zu gelangen, waͤre unſtreitig dieſes: daß man ei⸗ 
ne unzählige Menge von Thieren aller Arten vorraͤ⸗ 
thig hatte. Dies wäre für dieſe Art der Wiſſenſchaft 
eine ſichere Quelle, daraus man unter der Aufſicht 
eines geuͤbten Naturforſchers die betraͤchtlichſten Bors 
theile ziehen koͤnnte. Denn ein ſolcher Mann wuͤrde 
gewiß durch ſeine Verſuche Dinge entdecken, die uns 
gaͤnzlich verborgen ſind. Eben ſo gewiß iſt es auch, 
daß man ohne dergleichen Huͤlfsmittel weder an die 
geheimſten Oerter kommen, noch in das Innerſte der 
Dinge eindringen kann. Und hieraus ſchlieſſe ich, 
daß ich ohne meine oft genug wiederholte Beobach— 
tungen, niemals zu der Erkenntuiß der geheimniß⸗ 
vollen Erzeugung unſrer Pipa wuͤrde gekommen 
ſeyn, welche von jeher eine wahre Zierde der Kabi⸗ 
nette geweſen iſt, und noch iſt. Denn wegen ihrer 
Seltenheit hat man Së gena, — geſucht. 


a Nach allen dieſen ſo genauen Beobachtungen 
wage ichs gerade zu, die Wahrheit heraus zuſagen, 
daß alle Hypotheſen, die man bisher von dieſem Thiere 
angegeben hat, nichts als eitle und ungegründete 
Muthmaßungen geweſen find. Und damit hierüber 
kein Zweifel uͤbrig bleibe; ſo wollen wir nun in das 
Innerſte dieſer fruchtbaren Mutter einzudringen ſu⸗ 
chen, welch“ gewiſt das Auge eines aufmerkſamen und 
geuͤbten Beobachters erfordert. 


Der 
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Der Eingang der Scheide, der Vlafe ſowol, 
als des Maſtdarms, formiren zuſammen einen und 
eben denſelben Gang. 


Hinten an demſelben befindet ſich ein Koͤrper, 
oder eine Art von laͤnglicht viereckigem weißlichem 
Stamme, aus deſſen aͤußerſtem Ende zween gleiche 
Aeſte hervorgehen, welche auf jeder Seite ſchlaͤngelnd 
herauf laufen, ſich von da etwas beſſer auswaͤrts ver⸗ 
breiten, und hinter den Lungen, und dem Zweige 
der Luftroͤhre herumgehen Jedes Ende aber laͤuft ins 
Gekroͤſe (Mefenterium) , und formirt da einen 
ehfoͤrmigen Sack, deſſen Oeffnung wie ein Trichter 
aus ſiehet. : 

Etwa fünf bis feds Linien von der ۷۲ 
befindet ſich eine unter eben der Haut liegende 


Drüſe, die ich für die Krösdruͤſe (Pancreas) halte. 


Was die uͤbrigen Eingeweide betriftz fo find fie 
eben nicht ſonderlich verſchieden, weshalb ich mich 
dabey nicht aufhalten will. Vielmehr wende ich 
mich ſogleich zur Erklaͤrung dieſes Koͤrpers, um das 
näher zu entwickeln, was wir hier vor Augen haben, 
und um ſeine Abſicht zu zeigen. 


Um ſich aber von dieſer bewundernswuͤrdigen 
Generation einen Begriff zu machen, wollen wir 
gleich anfaͤnglich auf die Struktur und Lage des oben 
erwähnten Körpers , und auſſerdem, auf das, was 
ich inwendig gefunden, unſere Aufmerkſamkeit ride 
۱ D ten, 
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ten, damit man ſich von der Moglichkeit dieſes D 
nomens überzeugen: ۰ 


Als ich den Stamm dieſes Körpers und — 
aͤußerſte Ende jedes feiner Aeſte öffnete, auch in 
dem Schnitt bis in das innerſte der beyden Gacke 
fortfuhr; ſo fand ich in dem rechten Aſte 32 Ever, 
deren jedes ohngefaͤhr eine Linie von dem andern 
ablag, und mit einem ſchleimichten Saft uͤberzogen 
war. Da ich ſolchen unter dem Vergroͤſſerungs⸗ 
glaſe betrachtete, ſo ſchien er mir gleichſam ein Ve⸗ 
hiculum, oder eine Art von Sperma zu ſeyn, das 
vermuthlich die Abſicht hatte, das leichtere Aus⸗ 
ſchluͤpfen des Eyes zu befoͤrdern. Nachmals oͤffnete 
ich auch die beyden Saͤcke, und zwar jeden beſonders, 
worinn ich denn einen ganzen Haufen von Eyern 
fand, die mit einem gewiſſen ſchleimichten Weſen zu⸗ 
ſammengeleimt waren, die man deſſen ohnerachtet a⸗ 
ber leicht von einander ſondern konnte. Sie waren 
in der Groͤße eines der kleineſten ee und 


or bart. 


Kann man nun, nach einer ſo wichtigen Ents 
deckung einen Augenblick an der Wirklichkeit der 
Fallopianiſchen Roͤhren und ihrer Eyerſtoͤcke, in 
dieſer fruchtbaren Mutter zweifeln? Nichts duͤnkt 
mich, koͤnne beſſer beweiſen, daß es phyſikaliſch un⸗ 
moͤglich fey, daß die Eyer in dieſe Theile gebracht 
werden koͤnnen, wofern dies nicht ihr eigentlicher 
ld fey. 

Diefe 
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Dieſe 32 Eyer bewieſen durch ihre Lage, die fie 
hatten, um ſo viel beſſer die Gewißheit der Roͤhren, 
da ſie heraustraten, um in den Stamm getrieben zu 
werden, wo ſie vermuthlich ſo lange bleiben, bis die 
andern auf gleichem Wege folgen, um auf einmal 
aus Mutterleibe zu gehen, auf den Mücken des 
Weibchens gebracht, und nachmals von der Saa⸗ 
menfeuchtigkeit des Maͤnnchens befruchtet zu werden. 
Ein anderes, eben ſo merkwuͤrdiges Phaͤnomen. 


Es muß alſo der Mechanismus dieſer Genera⸗ 
tion als eine der größten Wirkungen der Natur bes 
trachtet werden. Denn nichts ſcheint ſeltſamer zu 
ſeyn, als der Transport dieſer Eyer, und ich ge⸗ 
ſtehe ſelbſt: hätte ich dieſes Phaͤuomen nicht mit 
meinen eigenen Augen geſehen; ſo wuͤrde ichs 
kaum glauben. Um alſo den Leſer nicht länger auf⸗ 
zuhalten, will ich alles getreulich erzählen, wie mich 
ein gluͤcklicher Zufall das entdecken laſſen, was die 
Philoſophen bisher nicht gewußt haben, und um 
meine vorigen Verſuche nicht zu wiederholen, ver⸗ 
weiſe ich den Leſer auf meinen Traktat von Suri⸗ 
namiſchen Krankheiten. 


Bey dem Hauſe, das ich in San 
bewohnte, war ein großer Garten, in welchem ich 
ein zehn Fuß langes, fuͤnf Fuß breites, und drey 
Fuß tiefes Loch graben ließ. Nachdem nun ſolches 
mit eben dem Waſſer angefuͤllt war, worinn dieſe 


e geboren werden; e og ich ein Paar derſel⸗ 
ben, 
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ben, Maͤnnchen und Weibchen hinein, damit ich ſie 
gehörig beobachten ۰ 


Ohngefaͤhr acht Wochen nachher, als ich ſie, 
meiner bisherigen Gewohnheit nach, beſuchte, fand 
ich Morgens fruͤh, an einem Freytage, das Weibs 
chen ganz ſtill am Ufer fißen, und mit den Hinter⸗ 
fuͤßen außerordentliche Bewegungen machen, ohne 
einen Augenblick von der Stelle zu gehen, wo es ſich 
mit dem Bauche und den Vorderfuͤßen angeklammert 
hatte, um ſich vermuthlich auf ſolche Art deſto veſter 

zu halten, und ſeine Operation zu Stande zu ۶ 
gen. Mit der groͤßten Ungeduld wuͤnſchte ich das 
Ende dieſer ſonderbaren Stellung zu ſehen, und vers 
doppelte deshalb meine Aufmerſamkeit. Denn dies 
iſt der koſtbare Augenblick, da der Beobachter 
ganz Auge ſeyn muß, wenn er das Geheimniß, das 
ihm hier die Natur darbietet, entdecken, und nichts 
behaupten will, was nicht der Wahrheit vollfoms 
men gemaͤß iſt. 

Endlich wurde mein Verlangen geſtillet. Eine 
Viertelſtunde nachher, da das Weibchen ſo gewalt— 
ſame Bewegungen gemacht hatte, ſahe ich einen gan⸗ 
zen Haufen Eyer zum Vorſchein kommen, die es 
auf den Sand gelegt hatte. 


Man kann leicht erachten, wie groß mein Er⸗ 
ſtaunen und zugleich meine Freude war, daß ich ſelbſt 
eine dergleichen Geburt mit angeſehen hatte. Nicht 
zufrieden mit dieſer Entdeckung, bekam ich noch gröfe 

ſere 
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fere Luft, mich dieſes Eyerhaufens zu bemaͤchtigen, 
um ihn recht genan unterſuchen zu koͤnnen. Kaum 
aber hatte ich dieſen Gedanken; ſo ſahe ich das Maͤnn⸗ 
chen mit unbefchreiblicher Geſchwindigkeit herbey eilen. 
Es ergriff ſogleich den Eyerhaufen mit den Hinter⸗ 
füßen, und brachte ihn auf den Ruͤcken des Weib⸗ 
chens. Kaum war ſolches geſchehen, ſo kehrte es 
ſich um, ſo daß Ruͤcken gegen Ruͤcken kam, und nach⸗ 
dem es ſich einigemal darauf herumgewaͤlzt hatte, 
verließ es das Weibchen, und begab ſich wieder aufs 
Schwimmen, um ſich vermuthlich zu erholen. 


Etwan fuͤnf Minuten hernach, kam es wieder 
zuruͤck, und ſtieg eben ſo, wie der Hahn auf die Hen⸗ 
ne, auf das Weibchen, und hielt ſich bloß mit den 
Fuͤſſen, ohne es mit dem Leibe zu beruͤhren. Dieſe 
Stellung war von Seiten des Maͤunchens mit einer 
ſtarken Bewegung verknuͤpft, um vermuthlich den 
Saamen ſtreichen zu laſſen. Hierauf ſchieden fie 
wieder von einander, und ſchwammen beyde fort, 
wohl zufrieden, daß ſie das Werk ihrer Vermehrung 
gluͤcklich zu Stande gebracht hatten. 

Was werden nun die Syſtematiker zu einem fo 
außerordentlichen Phaͤnomen ſagen? oder nach welcher 
Hypotheſe werden ſie nun den Mechanismus dieſer 
ſeltſamen Generation erklaͤren wollen? Ich kann ih⸗ 
nen keinen andern Rath geben, als daß ſie dies er⸗ 
ſtaunliche Werk der Macht eines unendlichen Weſens 
bewundern, welches unſere Sinne nie würden begrifs 

D 3 ſen 
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fen haben, wofern es nicht ſeiner hoͤchſten Guͤte gefal⸗ 
len haͤtte, uns ſolches zu entdecken. Bey der Betrach⸗ 
tung dieſes Phaͤnomens, und der unermeßlichen Men⸗ 
ge der Naturwunder, iſt es gewiß, daß keins wuͤr⸗ 
diger ſey, einen großen Geiſt zu beſchaͤftigen, wenn 
man beſonders uͤber die ſonderbare Art dieſes Eyer⸗ 
transports nachdenkt, und erwaͤgt, daß das ab⸗ 
wechſelnde Reiben beyder Geſchlechter hinreichend fey, 
ſie in die gehoͤrigen Zellen einzuſchichten, um 
darinn befruchtet zu werden. 


Nach dieſen Erfahrungen ſollte ich meynen, 
koͤnnte wohl Niemand mehr an der Gewißheit der 
Eyerſtoͤcke und Fallopianiſchen Roͤhren in dieſer 
fruchtbaren Mutter zweifeln. Folglich iſt nun wei⸗ 
ter nichts uͤbrig, als meine andern Verſuche uͤber die 
Befruchtung der Eyer mitzutheilen. 


Eilf Tage nach dieſem Eyertransport und 5 
fruchtung derſelben, war ich begierig, eine dieſer weibs 
lichen Zellen zu oͤffnen, um zu unterſuchen, was wohl 
jezt darinn ſeyn moͤgte. Ich nahm alſo das Weib⸗ 
chen aus dem Waſſer, und oͤffnete ihm eine feiner 
Zellen, die bereits mit einem Deckelchen verſehen 
war, und nahm die darin enthaltene Materie heraus. 
Als 10 ſie unter dem Vergroͤſſerungsglaſe unterſuch⸗ 
te, ſchien ſie mir eine dicke und gelbliche Materie zu 
ſeyn, die dem gelben vom Ey ähnlich war. Ein 
Beweis, daß das Ey bereits befruchtet war, und fo 
entwickelt hatte. 

Nach 
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Nach 82 Tagen, von dem Augenblick der Be⸗ 
fruchtung angerechnet, entledigte ſich dieſe Mutter ih⸗ 
rer Geburt in einer Zeit von drey Tagen, und brach⸗ 
te 62 Junge auf eben die Art aus, wie ich in mei⸗ 
ner erſten Abhandlung gezeigt habe. 


Wie groß iſt aber dies Wunder, und die Weis⸗ 
heit des Allmaͤchtigen? Je mehr wir das Weltge⸗ 
baͤude betrachten, deſto mehr Spuren entdecken wir 
von der Macht und Weisheit deſſen, der es regieret. 
Je mehr das Studium der Naturkunde getrieben 
wird, deſto mehr haͤufen ſich dieſe Proben. Ein Be⸗ 
weis, daß man gewiſſe Unterſuchungen unermuͤdet 
fortſetzen, und ſich nicht durch einige aufſtoſſende 
Schwierigkeiten zuruͤckhalten laſſen muß. Waͤre ich 
nicht in meinen muͤhſamen Unterſuchungen anhaltend 
geweſen; ſo waͤre ich nie zur Entdeckung eines Phaͤ⸗ 
nomens gekommen, welches ſich durch keinen Scharf⸗ 
ſinn errathen laͤßt. 

Man verginne mir nochmals einen Blick auf 
die Wunder der Natur zu thun, und über die Vile 
dung der Thiere aller Arten eine Anmerkung zu mas 
chen. Denn ſo wenig ich geneigt bin, die phyſiſche 
Urſache von dem Vortheil zu beſtreiten, den dieſes o⸗ 
der jenes Thier von ſeiner Geſtalt ziehen kann; ſo 
glaube ich doch gewiß, daß ſich unſer Verſtand als⸗ 
dann in ſolcher Verlegenheit befindet, daß es ihm al⸗ 
ler unferer Bemühungen ohnerachtet, oftermalen une 


moͤglich GI? ſie in das gehörige Licht zu ſetzen. Man 
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nehme z. E. die Geſtalt unſerer Pipa. Gibt ſie 
uns nicht Anlaß zu chimaͤriſchen Begriffen, haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen des Unterſchiedes zwiſchen ihren vier 
Fuͤſſen, indem die Vorderfuͤße nur vier von einander 
abſtehende Finger, die Hinterfuͤße aber deren fuͤnf 
haben, die durch eine ſehr feine Membrane mit einan⸗ 
der verbunden find, und den Gänfefüffen gleichen? 
Wozu diefer Unterſchied, wenn fie nicht der Schoͤp⸗ 
fer darum fo gebildet hatte, damit einer dem andern 
nuͤtzlich ſeyn ſollte? So iſt mir auch nach meinen 
Erfahrungen nichts leichter, als dieſes zu erweiſen. 
Man darf nur uͤber dem Eyertransport auf den Ruͤ⸗ 
cken des Weibchens nachdenken. Denn phyſiſch war 
es unmoͤglich, daß dieſe fruchtbare Mutter ſich ſelbſt 
ohne Beyhuͤlfe des Maͤnnchens die Eyer auf den is 
cken ziehen, und ſo kuͤnſtlich in ihre Zellen zu recht ke⸗ 
gen konnte. Dies iſt fo richtig, daß wohl Niemand 
daran zweifeln kann. 

Man bemerke ferner, wie es moͤglich ſey, daß 
dieſe Mutter in einer einzigen Geburt eine fo zahlreis 
che Familie habe zur Welt bringen koͤnnen. Denn 
ich beſitze eine in meinem Kabinette, die binnen ſechs 
Tagen 130 junge Kroͤten ausbruͤtete. Bey dieſem 
Phaͤnomen iſt die erſtaunliche Menge der Brut nicht 
eben das merkwuͤrdigſte. Der einzige Vortheil, den 
das Weibchen davon hat, beſtehet darinn, daß es 
Linftig nicht mehr noͤthig hat, feines Gleichen wieder 
hervorzubringen. Denn ſo es einmal ſeine Brut ab⸗ 
geleget hat, ift es kuͤnſtig zur Zeugung vollig uns 
tuͤchtig. Und es iſt nichts gewiſſer, als daß die 

einmal 
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einmal ausgeſchluͤpften jungen Kröten ihre Mutter 
eben ſo bald verlaſſen, als ſie von dieſer verlaſſen 
werden, die ſich gar nicht weiter um fle ۸ 
ſondern ihre uͤbrige Lebenszeit ganz ſorglos zubringt. 

Deshalb aber darf man nicht denken, als ſey 
dieſe Erzeugung ein Werk des Zufalls. Nichts we⸗ 
niger als das. Vielmehr kann man glauben, daß 
alles nach unveraͤnderlichen Geſetzen zugehe, und man 
die Urſache von allem, was da iſt, nicht mehr leug⸗ 
nen koͤnne, weil ihre Kraft in allen, und durch alles, 
wirkt. Eben ſo wenig duͤrfen wir glauben, daß we⸗ 
der die Kraͤfte der Menſchen, noch die Erſchuͤtterung 
des Sandkoͤrnchens, das wir bewohnen, im Stande 
ſey, auch nur einen Augenblick die Aktion zu vernich⸗ 
ten, mit der ſie die große Maſſe der Koͤrper traͤgt, 
und ihren Geſetzen unterwirft. 

Die immer freygebige Natur verſagt niemals, 
denen, die ihre Werke betrachten wollen, dasjenige 
zu entwickeln, was ſie ſo begierig ſuchen. 2 

Blos dadurch, daß ich mit meinen ۵ 
tungen ſo oft gewechſelt habe, und durch den maͤchti⸗ 
gen Beyſtand der Natur ſelbſt, bin ich endlich zu der 
Entdeckung dieſer geheimnißvollen Generation ge⸗ 
langt. Ich habe die Dinge immer ohne Vorurthei⸗ 
le mit eigenen Augen gepruͤft, und, ſtets durch eine 
unermuͤdete Begierde beſeelt, weder Arbeit, noch Un⸗ 
ruhe, noch Koſten geſcheuet, um das Werk ruͤhmlich 
zu Stande zu bringen, das ich mir gleich bey der erſten 
Ankunft in Surinam auszufuͤhren vorgenommen. 
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Meine Lefer mögen nun von dem Werthe dies 
ſes Unternehmens urtheilen, das mir ohngefähr 
vierjaͤhrige Arbeit gekoſtet hat. In den großen 
Sammlungen muß man nicht immer Neuigkeiten faz 
chen. Man muß die Natur ſelbſt ſtudieren, und ſich 
durch keine phyſiſche Abentheuer, die niemand geſe⸗ 
hen hat, und die ſehr oft den Weltgeſetzen widerſpre⸗ 
chen, blenden laſſen. 

So verhaͤlt ſichs auch mit vielen angeblichen 
Naturbegebenheiten in unſern Zeiten. Folglich muß 
man ſelbſt ſehen lernen, und ſich nicht gleich beym 
Anblick einiger Schwierigkeiten, die bey den gehei⸗ 
men Unterſuchungen vorkommen, abhalten laſſen: man 
wuͤhle in den Cadavern, man wage ſich in die tiefſten 
Ab ruͤnde, wenn man hoffen kann, feine Kenntniſſe 
zu vermehren. Denn der die Menſchen eine Wahr⸗ 
heit lehrt, iſt kein geringerer Wohlthaͤter, als der ſie 
von einem Irrthum befreyet ). 

*) Obgleich unſer Verfaſſer in dieſem Aufſatze verſchie⸗ 
denes aus dem vorigen woͤrtlich wiederholet hat, auch 
ſonſt in feinen philoſophiſchen Raiſonnements noch ziem⸗ 
lich zu ſchwanken ſcheint; ſo habe ich doch nichts eigen⸗ 
mächtig weglaſſen; noch dagegen Erinnerungen machen 
wollen, was eigentlich nicht zur Sache gehört, Genug! 
wir haben ihm die Entdeckung des wahren Geheimniſſes 

der Erzeugung der Pipa zu danken „wobey alles ۶ 
dentlich zugehet, und nur dies das Beſondere ift, daß 
die Natur den Ruͤcken des Weibchens mit vielen Zellen 
verſehen hat, in welche die befruchteten Eyer von dem 
Maͤnnchen eingedruͤckt werden, damit ſie hier, welches 
in dieſem Lande noͤthig iſt, an einem ſolchen erhabenen 
Orte, von den Sonnenſtrahlen ausgebruͤtet werden, wel⸗ 
ches auf andere Weiſe nicht fuͤglich geſchehen koͤnnte. ©. 
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Beſchreibung 


des fuͤrtrefflichen und uͤberaus wohl erhaltenen 
Exemplars einer weiblichen Pipa 
in dem Herzoglichen Naturalienkabinet 
in Braunſchweig. 
سس‎ nn 


We ſelbſt Fuͤrſten keine Koſten ſcheuen, 
die auserleſenſten Seltenheiten der Natur 
zu ſammlen; wenn Sie uͤberdem zu edel und groß⸗ 
muͤthig denken, als ſolche ungenutzt in verſchloſſenen 
Kabinetten wieder verderben zu laſſen; ſo muß Sie 
die Naturkunde, und jeder Liebhaber derſelben fiir 
ſolche Bemuͤhungen und Abſichten ſegnen. Ein rei⸗ 
zendes Beyſpiel davon ſiehet hier die Welt in der 
preiswürdigſten Gnade Sr. Durchlaucht, des 
Herzogs von Braunſchweig, die ich oͤffentlich zu 
ruͤhmen verpflichtet bin. Ich ſahe das Exemplar 
dieſer Pipa nebſt andern bewundernswuͤrdigen Sel⸗ 
tenheiten in dem reichhaltigen Kabinette dieſes groß⸗ 
muͤthigen Fuͤrſten. Ein Kabinet, deſſen ſchoͤnes 
Arrangement beſonders alle Kenner vergnuͤgen muß! 
Ein Kabinet, welches ohne alle Mühe einem jeden 

Fremden 
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Fremden und Liebhaber geöffnet wird! Der Anblick 
der Pipa reizte meine ganze Aufmerkſomkeit, und 
dies Exemplar zeichnete ſich vor verſchiedenen andern 
durch feine Schönheit und Vollſtaͤndigkeit vorzüglich 
aus. Kaum aͤußerte ich den Wunſch, daß ſolches 
moͤgte abgezeichnet und beſchrieben werden; fo übers 
nahim der gefällige Herr Leibmedikus Wagler das 
Geſchaͤffte, dem Durchlauchtigſten Herzoge das 
von Nachricht zu geben. Noch den Abend hatte ich 
die Pipa (dou in meinem Logis. Ich habe fie mit 
nach Quedlinburg genommen, und beynahe drey Mo— 
nat behalten duͤrfen, wozu mir von des Herzogs 
Durchl. nachher die eigenhändige gnaͤdigſte Erlaub⸗ 
niß nachgeſchickt wurde. Einer ſo preiswuͤrdigen 
Gnade habe ichs alſo allein zu danken, daß ich dies 
ſeltene Stück habe mit andern vergleichen, aufs ges 
naueſte abzeichnen, und dem Publikum vorlegen Fins 
nen. Da ich glaube, daß dergleichen vollſtaͤndige 
und ganz unverletzt erhaltene Stuͤcke nicht viel mehr 
in Europa ſeyn moͤgten; fo habe deſto weniger Bes 
denken getragen, ſolches fo genau, als möglich, zu 
beſchreiben. 


Den Nachrichten des guͤtigen Herrn Rath 
Hofers zu Folge, dem die Aufſicht des Kabinets 
anvertrauet ift, ift diefe Pipa bereits ſechs Jahre 
auf dem Kabinette in Spiritus, und von einem Kauf⸗ 
mann aus Amſterdam hieher geſendet worden. Sie 
iſt aber noch ſo ſchoͤn, ſo unverletzt, ſo wohl behal⸗ 
) ۱ | ten, 
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ten, daß man glauben ſollte: fie fey vor wenig Stuns 
den erſt lebendig in den Spiritus gefeßet worden. 


Die Abbildung dieſer weiblichen Pipa finden 
meine Leſer auf der vierten Kupfertafel. Was 
iſt bey dem erſten Anblicke mehr zu bewundern, als 
die egale Symmetrie in der Lage der Zellen? Die 
meiſten find noch verſchloſſen, alle aber mit befruchtes . 
ten Eyerchen angefuͤllt. Ueber denen, in welchen der 
Embryo zum Auskommen fertig iſt, fangt ſich die 
Haut an, etwas anders zu faͤrben. An den Seiten 
ſind die Waͤrzchen ſehr deutlich zu ſehen, die ſich 
auch zum Theil auf dem Ruͤcken mitten unter den 
Zellen zeigen. Meines Erachtens ſind ſie von den 
Zellen weſentlich verſchieden, und ich weiß nicht, ob 
ich ſolche mit H. Fermin fuͤr ſo viele Baͤrmuͤtter 
halten ſoll, die ſich nachmals erweitern. Doch dies 
fer Beobachter hat die Sache ſelbſt geſehen. Wes 
nigſtens enthielt der Ruͤcken dieſer Pipa über: zwey⸗ 
hundert Zellen, und auch eben fo viele Eyer. Der 
ſeltſamſte Anblick, den man fib in der Natur vor⸗ 
ftellen kann, iſt unſtreitig der, daß viele junge Arda 
ten im Begriffe ſind, aus ihren Zellen auf dem Ruͤk⸗ 
ken der Mutter auszukommen. Sie ſind hier nach 
dem Leben ſo abgebildet, wie ſie in dem Originale 
ſtecken. Der Fa e be nach find fie weißlich, und die 
ganze Gegend, wo Junge ſtecken, hat ſich eben fo 
verfaͤrbt. Einige picken nur erſt mit dem Kopfe, an⸗ 
dere find ſchon weiter heraus, und haben die Vor 

berfüße 
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derfuͤße mit ihren zarten Krallen herausgeſteckt, twos 
bey man deutlich ſehen kann, wie ſie ſich aus der 
Zelle heraushelfen wollen, und zu dem Ende den 
Rand derſelben angefaßt haben. So ſind auch ſchon die 
Augen an dieſen jungen Kröten zu ſehen. Aus 
dem ganzen Zuſtande der Pipa erhellet, daß ſie eben 
zu der Zeit muß gefangen und eingeſetzt ſeyn, da alle 
ihre Embryonen im Begriffe geweſen ſind, auszu⸗ 
kommen. Dieſe kommen, wie der Augenſchein leh⸗ 
ret, ſehr klein zur Welt, und die Mutter iſt gegen 
eins ihrer Jungen eine wahre Rieſin. Gleichwohl 
iſt es eine ſehr zahlreiche Familie, der Ge das Leben 
giebt. Ein Glück fiir fie, daß fie nicht noͤthig hat, 
ſolche nach der Geburt weiter zu ernaͤhren. Sobald 
die jungen Kroͤten aus den Eyerzellen heraus find, 
ſpringen ſie von dem Ruͤcken der Mutter ins Waſſer, 
und bekuͤmmern ſich nicht weiter um ſie. Schade, 
daß uns Herr Fermin nicht weiter geſagt hat, wie 
lange eine Pipa noch lebe, wenn ſie abgelegt hat, 
und was ſonſt aus ihr werde. Das hat er gemel⸗ 
der; daß fie nur einmal in ihrem Leben Eyer lege, 
und hernach zur weitern Zeugung untuͤchtig ſey. 
Man kann es auch ſchon an dieſer ſehen, wie die le⸗ 
digen Zellen, die eine trichterföͤrmige Geſtalt haben, 
einſchrumpfen, und die Haͤute, wodurch jede Zelle 
von der andern geſchieden iſt, zuſammentreten. Ich 
habe außer dieſem Exemplare ſowol in Bram 
ſchweig, als in Berlin, verſchiedene andere geſe⸗ 
حلب‎ die e ihm aber an Schönheit und Vollſtaͤndigkeit 
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bey weitem nicht gleich kamen. Der Ruͤcken war 
fo: brocklicht, und die Maſſe fo in einander gefloſſen, 
daß man wohl ſehen konnte, wie ſich daran vor dem 
Einſetzen in Spiritus ſchon Spuren der Verweſung 
geaͤußert hatten. Vielleicht ſind verſchiedene Natur⸗ 
kuͤndiger dadurch auf die Gedanken gebracht, daß 
Männchen und Weibchen die Eyermaſſe auf dem Ruͤk⸗ 
ken truͤge, und man ſolche abwaſchen koͤnne, welches 
alles der bloße Anblick dieſes einzigen WEE 
Exemplars widerlegt. | 


Die Ferminſchen Platten, ich geftche es, 
haben mir kein ſonderliches Genuͤge geleitet. Nim⸗ 
mermehr haͤtte ich mir dadurch dies Wunder der 
Natur fo vorſtellen konnen, wie es in der That iſt, 
hätte ich nicht das Glück gehabt, die Braunſchwei⸗ 
giſche Pipa zu ſehen. Wer Gelegenheit hat, die 
Ferminſchen mit den Sebaiſchen zu vergleichen, 
der wird ſich uͤber die Aehnlichkeit wundern muͤſſen, 
und es ſcheint faſt, als waͤren ſie, mit einer geringen 
Veraͤnderung, nach einerley Abdruͤcken gemacht. 


Die Sammlung anderer ausländifchen Selten⸗ 
heiten in dieſem Kabinet iſt beträchtlich. Ich habe 
Schlangen, Eideren, Spinnen, und beſonders 
verſchiedene Indianiſche große Raupen in Spiritus 
geſehen, welche, nebft hundert andern Gegenſtaͤnden, 
zur Aufklaͤrung der Naturgeſchichte verdienten arge; 
Eye und beſchrieben zu werden. : 
Eins 
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Eins will ich noch anmerken. Die Natur ge⸗ 
het oft ſolche Wege, die den Sinnen und dem Au⸗ 
genſchein gerade entgegen laufen. Bey dem erſten 
Anblick der Pipa ſollte man ſchwoͤren, daß es nicht 
moͤglich waͤre, daß die Eyer von auſſen hoͤtten hin⸗ 
auf gebracht werden koͤnnen. So eben und gerade 
iſt die Ruͤckenhaut mit allen ihren Waͤrzchen daruͤber 
hergeſpannt. So genau iſt jedes Eychen in ſeine 
Zelle eingepaßt. Ich konnte mich ſelbſt kaum davon 
uͤberreden, bis mich Fermins Zeugniß eines andern 
belehrte, der ein Augenzeuge geweſen, daß das 
Weibchen die Eyermaſſe erſt gelegt, und das Manns 
chen ſolche nachgehends dem Weibchen auf den Ruͤk⸗ 
ken gebracht, den Saamen daruͤber ſtreichen laſſen, 
und durch wiederhohltes Hin⸗ und Herreiben jedes 
Eychen ſorgfaͤltig in ſeine Zelle eingedruͤckt habe. 
So wenig kann man in der Naturgeſchichte auf bloſſe 
Muthmaſſungen und Hypotheſen bauen. Kurz, unſere 
Pipa bleibt ein Wunder der Natur, wenn wir 
gleich nunmehro die eigentliche Art قبلا‎ Erzeugung 
und Fortpflanzung wiſſen. Was für ſeltſame Sys 
fileme, und Hypotheſen hat fie nicht veranlaßt, wel⸗ 
che nun alle durch die Ferminſche Schrift in Ze 
verwandelt fino? Ich werde dies im | 

IVten Abſchnitte 


zeigen, worinn ich noch etwas von der Geſchichte 
und denen Schriften ſagen werde, enn dieſes 
ſeltſame Thier veranlaßt hat. 


Wer | 
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Wer dieſes Thier zuerſt entdeckt und beſchrie⸗ 
ben hat, kann ich nicht eigentlich ſagen. Nach den 
neueſten Schriften gehört es zu den kriechenden 
Amphibien, weshalb es der Ritter in ſeinem Na⸗ 
turſyſtem unter das r20ffe Geſchlecht Rana gebracht,) 
und daraus die ıfle Gattung: Pipa gemacht hat. 
Der Kopf und das Maul iſt anders, als bey den 
Europaͤiſchen Kroͤten, gebildet. Die Vorderſ fe 
ſind gleichſam vierzaͤhnicht oder gezaͤhnelt, und 
ſtumpf ohne Naͤgel. Die Hinterfuͤſſe aber haben 
ordentliche Zaͤhen, die mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
wachſen, und mit Nägeln befeßt find. Der Ritter 
hat das Beſondere ihrer Fortpflanzung ſo ausgedruͤckt: 
Pullos e dorſo nidulantes excludit. 


Herr Prof. Muͤller hat in ſeiner ausfuͤhrli⸗ 
chen Erklaͤrung des Linn. N. S. 3 B. S. 48. 
alles kurz zuſammengefaßt, was man bisher von die⸗ 
ſem Thiere, richtiges und unrichtiges, geſchrieben 
hat. Es faͤllt nunmehro weg, daß man an dem 
Maͤnnchen kein Zeugungsglied wahrnehmen 
koͤnne. Fermin verſichert es ausdruͤcklich in der 
zwoten Abhandlung, daß es am Sphinkter der 
Blaſe binge, Es fällt ferner weg, daß das Minus 
chen mit eben ſolchen Eyerzellen, als das Weibchen, 
auf dem Ruͤcken verſehen ſey; daß man fie beyde 
- auf fo ſeltſame Art traͤchtig gefunden habe, und daß 
man die zelluloͤſe Haut, worinn die Eyer ſtecken, und 

Ss E ۱ ۱ die 
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die Jungen ausgebruͤtet werden, abwaſchen ۰ 
Endlich fällt weg, daß dieſe Kroͤte giftig ſeyn rolle. 
So hat auch Fermin nichts davon gemeldet, daß 
die Negern die Schenkel derſelben eſſen ſollten. Man 
findet Taf. XIII. F. 2. eine Abbildung der Pipa, 
mit ihren Jungen, die aber das Wunder der Fort⸗ 
pflanzung nicht recht deutlich vorzuſtellen ſcheint. 


Schon Ruyſch Theſ. Anim. I. p. 9. nr. 
35. hat durch das anatomiſche Meſſer unterſucht, ob 
die Syer aus dem Bauche durch verborgene Kanäle 
nach dem Ruͤcken zugefuͤhret wuͤrden; aber gerade das 
Gegentheil, und nicht die mindeſte Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen den Zellen und inwendigen Bauchtheilen wahr⸗ 
genommen. 

Levinus Vincent ſcheint in ſeinem ſeltenen 
Traktat: defcriptio Pipe & c. Harlem 3. mai 1726. 
Pl. 13. Tabb. 2. *) noch weiter, als Ruyſch, 
gegangen zu ſeyn, wiewol andere Naturforſcher, als 
Camper behaupten, er habe ſich bloß mit der 
Wahrnehmung des Ruyſch begnuͤgt. Faſt ſcheint 
es auch ſo zu ſeyn. Denn ſeine Berichte aus 
Surinam enthalten vieles, welches der Erfahrung, 
und den bewährteſten Zeugniffen der neuern Natur⸗ 
torſcher widerſpricht. So ſtehet er z. E. noch in 
der Meynung, daß ſich die Laichhaut mit den Eyern 
auf dem Ruͤcken des Weibchens veſt anlege, und al⸗ 

` 
*) Man findet davon im 6. B. der Berlin. gege 
©. 439-448. den buͤndigſten Auszug. 
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ſo die Zellen in der Laichhaut befindlich waͤren. Die⸗ 
ſes Vorgeben wird durch das ſchoͤne Braunſchwei⸗ 
giſche Exemplar gänzlich widerlegt, an welchem die 
weſentliche Haut des Körpers mit ihren Waͤrz⸗ 
chen über die Zellen und Ever hergezogen tft. Fer⸗ 
ner iſt es kein allgemeines Geſetz, daß die Brutzel⸗ 
len, und die ſchon ausgebruͤteten Kroͤten ohne al⸗ 
le Ordnung, ſogar in der groͤßten Unordnung, auf 
dem Nacken, den Schultern und dem übrigen Mike 
ken des Thiers zerſtreuet herumliegen ſollten. Bey 
dem Braunſchweigiſchen Exemplare findet ſich 
gerade das Gegentheil, und eine nicht genug zu be⸗ 
wundernde Ordnung. Sicher iſt des Vincents 
Exemplar ſchon brocklicht und halb verdorben gewe⸗ 
ſen. Eben ſo unwahrſcheinlich iſt es auch, daß die 
jungen Kroͤten auf verſchiedene Weiſe, bald mit dem 
Kopfe, bald mit den Hinterfuͤſſen, herauskommen 
ſollten. Bey unſerm wohl behaltenen Stuͤcke, wor⸗ 
an alles noch in Ordnung iſt, kommen ſie alle zuerſt 
mit dem Kopfe zum Vorſchein, und Fermin ſagt 
ganz recht, daß die Zellen ſo enge waͤren, daß die 
jungen Kroͤten fh nicht darinn umkehren könnten, 
und froh wären, wenn fie aus dem engen Vehaͤlt⸗ 
niſſe herauskommen koͤnnten. Anderer Nachrichten 
zu geſchweigen, die noch zu den allgemeinen Vorur⸗ 
theilen gehoͤren, die man einmal von dieſem Thiere 
angenommen hatte. 

Seba gedenkt ihrer auch in ſeinem Theſ. Tom. 


J. p. 121. Tab, 77. nr. 1. Ich laſſe es dahin ge: 
' Ez ſtellt 
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ſtellt ſeyn, was Camper von ihm ſagt »): er fey 
in der wahren Erkenntniß der Geſchoͤpfe fo wenig ers 
fahren geweſen, als Vincent, und habe ſich mehr 
uͤber das Eindringen der befruchtenden Feuchtigkeit 
des Maͤnnchens, durch die Schweißloͤcher des dicken 
Ruͤckenfells des Weibchens, als uͤber die Entſte⸗ 
hungsart der Jungen auf dem Ruͤcken ſelbſt, ver⸗ 
wundert. An ſeinen Abbildungen iſt nichts mehr, 
als an den Ferminſchen zu ſehen. Wie geſagt, 
ſcheinen fie faſt einerley Abdrucke zu ſeyn. 


Außer dem Fermin iſt Peter Camper, in 
der von ihm angefuͤhrten Beſchreibung, durch die A⸗ 
natomie, der Sache am naͤchſten gekommen. Er ſagt 
unter andern *): „Im Jahr 1788 bekam ich zwo 
Surinamiſche Kroͤten oder Pipas: die eine hatte 
die Eher auf dem Ruͤcken, und die andere hatte bës 
reits Junge. Ich oͤffnete daher die letzte, um keinen 
Zweifel übrig zu laſſen. , 


„Als der Bauch geöffnet, und das Gedaͤrme 
weggenommen war; ſo entdeckte ich bloß eine laͤng⸗ 
lichte eyfoͤrmige Blaſe; hinter derſelben das rechte 
Gedaͤrme, hinter dieſem aber die Scheide, 
und zweyhornichte Baͤrmutter, welche mit ſehr 
vielen Falten, faſt wie unſer Gedaͤrme, an einem ge⸗ 

doppelten 
*) Verhand. der holland. Maatfch. der Wetenfchapen 
te Harlem. Vol. VI. nach der Ueberſetzung im 12. B. 


des allgemeinen Magazins der Natur ꝛc. S. 246, 
*) Nach der Ueberſ. S. 246. 
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doppelten Wanſte hing, und lánoft den Lenden bins 
auf immer ſchmaͤler zu, und weiter hinter der Lunge 
hinlief, bis daß die Enden, an der Seite des Herz⸗ 
ſaͤckchens, mit einer großen Oeffnung, hinter einer 
kleinen Falte von dem doppelten Vandfelle, geſehen 
wurden. Die Eyerneſter, die mit kleinen ſchwarzen 
Korallen beſetzet waren, liefen hoch auf, und ſchienen 
aufs neue Eyerchen zu bilden. Ich machte von die⸗ 
ſer Zergliederung eine Abbildung, und zweifelte nicht 
Tanger, daft ſich dieſe Kröten eben fo fortpflanzten, wie 
die Fröfche und Kroͤten, welche man bes zu Lande 
findet. f 

„In den andern Kröten brütet die Sonne 
die fich ſelbſt úberlaffenen Eyer aus; die Pipa aber 
traͤgt derowegen das Neſt mit ſich herum, wie der 
Philander, oder die Beutelratze die Jungen in 
einem Sacke mit ſich herum traͤgt. Fragt man, wie 
dieſe Eyer in die beſondern Hoͤhlchen oder Falten des 
Ruͤckens kommen; ſo geſtehe ich, daß ich es nicht 
weiß. Viele gehen ſicher verloren. x) — — 


Soll ich meine Gedanken ſagen, ſo geſtehe ich, 
daß mir das, was Fermin von dem Einſchichten 
der Ever durch das abwechſelnde Reiben des Ruͤckens 
beyder Geſchlechter auf einander, noch kein völlines 
Genuͤge thut. Nach dem Braunſchweigiſchen 
Exemplar iſt die Ruͤckenhaut über die Zellen ۸ 
zogen, wie man an denen noch verſchloſſenen deutlich 
Ez | qe 
*) ©, 248. 249. 
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ſehen'kann. Sie iſt es alſo auch vorher ſchon fo gee 
weſen: wie haben nun die Eyer durch dieſe Haut 
durchkommen, und in die unter derſelben be— 
findlichen Zellen eingeſchichtet werden können? 
Dies iſt bey der ganzen Sache mein Hauptzweifel, 
der meinen Einſichten nach noch nicht aufgelöfet zu 
ſeyn ſcheint. 
Ignzwiſchen iſt doch das Wunderbare und Wis 
dernatͤrliche in Abſicht der Generation dieſes Thiers 
aufgehoben. „Man hat ſich, ſagt daher Bonnet“) 
mit Recht, offenbar geirret. Die Pipa legt ihre 
Eyer eben fo wie andere Kroͤten, und wenn fie gelegt 
ſind, ſo waͤlzet ſie ſich darauf. Dann bleiben ſie ihr 
am Ruͤcken hangen, und es formirt ſich eine ſchlei⸗ 
michte Kruſte um ſie herum, die man fuͤr den 
Koͤrper des Thiers angeſehen hat. Man darf die 
Krdte nur waſchen, fo gehet dieſe Rinde weg, und 
die Ever fallen ab., 18 5 ۱ 
| Allem Vermuthen nach hat Bonnet den Um⸗ 
ſtand von der ſchleimichten Kruſte, und dem Ab: 
waſchen derſelben, auf das Zeugniß anderer ange⸗ 
nommen. Der erſte Anblick des Braunſchweigi—⸗ 
(hen Exemplars kann dieſes Vorgeben widerlegen. 
Daran iſt auch nicht eine Spur von ſchleimichter Kru⸗ 
ſte zu ſehen, ſondern vielmehr alles ſo gerade, ſo 
glatt, ſo eben, daß man ſeinen Sinnen Gewalt an⸗ 
thun 
#) Confider, fur les Corps organ, Tom. 2. Art. 327. 
Ueberſ. S. 222. | SC 
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thun muͤſte, wenn man die Ruͤckenhaut für eine an⸗ 
dere, als die nemliche, die an den Seiten fortgehet, 
halten wollte. Bey alten, verdorbenen und ſchad⸗ 
haften Exemplaren will ich es gern zugeben, daß die 
bereits aufgelifte Ruͤckenmaße koͤnne abgewaſchen 
werden. Bey dieſem Exemplar aber ſtehe ich dafür, 
daß es nicht moͤglich iſt. Sechs Jahre iſt ſie 
ſchon im Spiritus geweſen, und noch eben ſo voll⸗ 
kommen, als vor ſechs Jahren. Wer weiß, wie 
lange ſie in Holland, ſelbſt in Surinam, in 
Weingeiſt geweſen iſt? Nun loͤſet doch wohl Spi⸗ 
ritus eine ſchleimichte Kruſte leichter auf, als Waſ— 
ſer. Der Schluß iſt von ſelbſt zu machen, daß die 
ſchleimichte Kruſte, oder Laichhaut, die fid) auf den 
Mücken des Weibchens legen, und daſelbſt antrock⸗ 
nen ſolle, noch zu den alten Vorurtheilen gehöre, 


Bankrofts Naturgeſchichte von Guiana ent⸗ 
haͤlt viel artiges. Will man aber ihre Glaubwuͤr⸗ 
digkeit nach der Nachricht von der Pipa abmeſſeu; 
fo migte fie verlieren. „Die Pipa, heißt es S. 
88. in der Ueberſ. ift eine große giftige Krite, 
welche Guiana eigen iſt. Ihre Jungen werden auf 
dem Ruͤcken des Maͤnnleins ausgebruͤtet, wo das 
Weiblein feine Eyer hinlegt.,, 

Die Nachrichten von der Pipa in der ۰ 
matologia hiftor, natur. P. 2. p. 336 enthalten 
nichts weiter, als die gewoͤhnlichen Meynungen, die 
man bisher davon angenommen hat. | 

© 4 Eben 
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Eben da ich meinen Auffag ſchlieſſen will, Be - 
komme ich den erſten Band des neuen allgemeinen 
Harzmagazins Blankenburg 8. 1768. in die Haͤn⸗ 
de, und finde darin zu meiner Verwunderung S. 509 
einen etwas vollſtaͤndigern Auszug aus dem ge⸗ 
druckten Exemplar des Developpement par fait 
Kc. als die Berliniſche Handſchrift davon ent⸗ 
hielt. Die Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Thiers 
wurde alſo verlieren, wenn ich ihn nicht herſetzen 
wollte. 


„Nachdem ich die fortdaurende Bewegungen dies 
ſes Thiers ganzer ſieben Minuten lang mit unver⸗ 
wandten Augen betrachtet, fahe ich auf einmal einen 
ganzen Haufen Eyer (Laich), welche die Pipa abge⸗ 
ſetzt hatte, zum Vorſchein kommen. Die bruͤnſtige 
Behendigkeit, mit welcher die männliche Pipal zu 
befagten Eyern eilte, war ſehr zu bewundern, nicht 
weniger, wie das Thier ſich ſeiner Hinterfüße, um 
den ganzen Zuſammenhang erwehnter Geburt, auf 
den Ruͤcken des Weibchens zu dringen, und daſelbſt 
auszubreiten, ſich bediente. Kaum war dieſes be⸗ 
werkſtelliget; fo warf fic) der Pipal, die Beine in 
die Hoͤhe kehrend, auf ſeines Weibes Ruͤcken, ſo daß 
beyder Ruͤcken einander beruͤhrten. Nach beyderſeits 
‚mäßiger Bewegung, warf der Pipal fib wiederum 
herab, eilte zum Graben, und machte ſich mit 
Schwimmen ein Zeitvertreib, während die Pipa 
sd nicht von ihrer Stelle bewegte. Ein neuer Auf⸗ 
E tritt. 
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tritt. Nach einigen Minuten kam der Pipal wie⸗ 
der aus dem Waſſer, begab ſich zu ſeinem Weibe, 
und beſtieg deſſen Ricken, jedoch in einer von vori⸗ 
ger ganz verſchiedenen Stellung, indem er denſelben 
lediglich mit feinen Fuͤſſen beruͤhrete, dabey ſich ein 
paar mal zu erſchuͤttern ſchien, (ohne Zweifel um die 
auf deſſen Gegenparts Ruͤcken ausgebreitete Eyer ۶ 
durch zu befruchten). Nach dieſer Bewegung begab 
er ſich wiederum herab. Beyde aber eilten in Ge⸗ 
ſellſchaft mit einer Behendigkeit, ſo ein gemeinſchaft⸗ 
liches Vergnügen ausdruͤckte, nach dem Waſſer. 
Meine Neubegierde ward je laͤnger, je mehr gerei⸗ 
get, ich glaubte dannenhero durch wiederholte Befus 
che noch mehr neue Entdeckungen zu machen. Um 
das verliebte Paar insgeheim zu beobachten, nahm 
ich dieſelben eilf Tage nach einander in Augens 
ſchein, ohne etwas merkwuͤrdiges entdeckt zu haben. 
Endlich von der Ungeduld getrieben, ließ ich mir ein⸗ 
fallen, die traͤchtige Pipa zu greifen, um eins von 
den Behaͤltniſſen ihres Ruͤckens, fo bereits mir einem 
Deckelchen verfehen war, auf eine leichte Art zu 
Öffnen. Als dieſes geſchehen, war ich deſſen Inhalt 
ſorgfaͤltig aufzufangen bedacht. Das Thier warf ich 
wieder ins Waſſer. Von dem aufgefangenen ſchien 
die Feuchtigkeit den Augen nichts beſtimmtes darbie⸗ 
ten zu wollen, hingegen habe ich das Ey, welches 
von bemeldeter Feuchtigkeit umgeben geweſen, nach 
vorhergegangener Oeffnung deſſen Haut, unter ein 
gutes Vergroͤſſerungsglas gebracht, wodurch ver⸗ 

| @5 ſchie⸗ 
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ſchiedene ſonderbare Dinge beobachtet wurden, welche 
an deſſen Befruchtung gar nicht zweifeln lieſſen. End⸗ 
lich ward mein angewandter Fleiß mit einem unver⸗ 
mutheten Vergnuͤgen gekrönt, indem nach Derfitefa 
fung von 83 Tagen, (von der Setzzeit angerechnet,) 
an dem Rande meines Grabens 72 junge Pipas, 
wovon die fruchtbare Mutter ſich binnen Zeit von 
fünf Tagen entledigt hatte, gezaͤtzlt werden konnten., 


Endlich hat der Herr D. Unzer in ſeinen klei 
nen phyſikaliſchen Schriften, S. 210. die Pipa 
mit zu denen Thieren gerechnet, die in ihrer Erzeu⸗ 
gung oder Fortpflanzung etwas befonderes haben. 
Sind wir nun fo gluͤcklich, die Abſicht zu entdeks 
ken, warum die Natur das auſſerordentliche bey der 
Vermehrung eines Thiers fo und nicht anders eins 
gerichtet hat; ſo muͤſſen wir erſt erſtaunen. Die 
Pipa traͤgt darum ihr Eyerneſt auf dem Ruͤcken, 
weil die Eyer vielleicht auf keine andere Art koͤnnen 
befruchtet und von der Sonne ausgebruͤtet werden. 
Warum müͤſſen fid) aber die Jungen des Dinter 
fiſches (Sepia), wie man fagt, bey tauſenden durch 
den Bauch der Mutter freſſen? Warum muß die 
Geburt ihrer Jungen ſtets ihr Tod feyn? Warum 
haben beyde Geſchlechter der Taſchenkrebſe dop⸗ 
pelte Zeugungsglieder? Warum konnen die Schol⸗ 
leneyer nicht auders ausgebruͤtet werden, als daß 
ſie fib an die Krabben anhängen, und dieſe gleich⸗ 
ſam Saͤugammen von jenen in ihrer erſten Jugend 

| S + ſeyn 
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ſeyn muͤſſen? Warum muß das Männchen der 
Europaͤiſchen Kroͤte bey dem Eyerlegen des ۶ 
chens deſſen Geburtshelfer ſeyn, und mit ſeinen Hin⸗ 
terzeen die Eyerſchnur heraus ziehen? Warum muß 
juſt der Saft der Kohlraupen und Blattlaͤuſe 
die erſte Nahrung verſchiedener kleinen Fliegenwuͤr⸗ 
mer ſeyn, die man Ichneumons oder Schlupfweſpen 
nennet, und die daher den Kohlraupen ſowohl, 
als den Blattlaͤuſen ihre Ever überaus kuͤnſtlich 
beyzubringen wiſſen? Wer kann dieſe Fragen voll 
kommen beantworten? Ja ich glaube, es werde ſich 
vielleicht das Bonnetiſche Regiſter von der unter⸗ 
ſchiedenen Befruchtungs- und Erzeugungs⸗ Art der 
Thiere, im ten und g ten Capitel des zten Theils feiner 
Betrachtungen über die organiſirten Körper, 
binnen funfzig Jahren, durch neue Entdeckungen, 
anſehnlich vermehren laſſen. 
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Nachricht für den Buchbinder. 


Die vier Kupfertafeln Fónren entweder zwiſchen den 
zweyten und dritten Abſchnitt, oder ganz hinten hin 
gebunden werden. 
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